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CHRISTIANA ALBERTINA. 


VORWORT. 


Der Mythos ist die auf dem Doppelsinn 
des Wortes beruhende Darstellung der Bewe- 
gungen in der Natur als von inwohnendem 
Geist gewollter Handlungen, der Nothwendigkeit 
als Freiheit, des Physischen als ethisch, der Natur als 
Geschichte, 

Die Bewegungen in der Natur sind nothwendige, 
weil und sofern sie die Wirkungen voraufgehender Ur- 
sachen, einer causa naturalis, sind. Vom Geist gewollte 
Handlungen sind freie, weil und sofern sie hervorgehen 
aus dem auf einen Zweck gerichteten Willen d. h. 
aus einer causa finalis. Die Poesie, zumal die religiöse, 
beseelt den Stoff und setzt statt der Nothwendigkeit die 
Freiheit, statt der causa naturalis die causa finalis. 

Die Nothwendigkeit in den Bewegungen der Natur 
schliesst die Freiheit aus. Das Handeln nach Zweck und 
mit Willen setzt die Freiheit voraus. Indem der Mythos 
die Bewegungen in der Natur und in ihren Elementen 
als freie Handlungen darstellt, ist er ethisch und dia- 
noetisch und der Darstellung alles dessen, was gut 
oder schlecht, weise oder unweise ist, fähig. 
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Jedes Wort, welches eine Bewegung ausdrückt, kann 
einen Doppelsinn enthalten, indem es zunächst den phy- 
sischen Gegenstand oder die physische Bewegung, dann 
diese in's geistige Gebiet übertragen darstellt. Asopos 
war ein Fluss, aber auch ein Flussgott, ein König. Je- 
nachdem das Eine oder das Andere unter dem Namen 
Asopos verstanden wird, bedeuten die Worte „ Asopos 
eilt zum Meer, Asopos tobt, Asopos steigt in den Himmel, 
Asopos wird von dem donnernden Zeus zu seiner Heimat 
zurückgesandt“ etwas Anderes. 

Wer den Doppelsinn der Wörter nicht kennt, für 
den ist jede solche Darstellung entweder widersinnig, 
oder ein Räthsel. • Denn das Räthsel beruht auf der 
doppelten oder mehrfachen Bedeutung der Wörter, der 
ursprünglichen physischen und der tropischen, metaphori- 
schen. Daher lehren schon alte Schriftsteller, (Dadu- 
chos S. 8 ff.) die Mythen seien nach Art der Räthsel 
(dt? alnyfiaTüav) gedichtet. Ein Räthsel enthält immer 
etwas Wahres, Wirkliches, aber scheinbar etwas Unwahres, 
Unglaubliches, Unmögliches. Das Räthsel ist gelöst, 
so bald durch den entdeckten Doppelsinn der Worte das 
Wahre, Wirkliche gefunden ist, z. B. das Räthsel von 
der Geburt der Athene aus dem Haupt des Zeus, wenn 
man weiss, das xsyalrj nicht nur Haupt, sondern auch 
Wolke bedeutete u. s. w. 

Auf Grund der oft vom Verfasser ausgesprochenen 
Auffassung des Mythos sind alle seine mythologischen 
Schriften von den „Hellenika“ bis zum „Daduchos“ und 
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den „Argonauten“ in der Ueberzeugung verfasst, dass 
nur auf dem von ihm stets befolgten Wege die Räthsel 
und das grosse Räthsel der Hellenischen 
Mythendichtung gelöst werden kann. 

Es wird die Zeit kommen, ao hoffen wir, da die 
Alterthumskunde es anerkennen wird, dass ohne genaue 
Kenntniss des Landes, seiner Natur, seiner jährlichen, 
kyklischen Metamorphose und ohne die Erforschung des 
Doppelsinns der im Mythos verwandten Wörter kein 
Mythos erklärt werden kann. Die in der vorliegenden 
Schrift gegebene Erklärung des Aeschylischen Prome- 
theus und der Io-Sage. und auch der Io-Sage bei Ovid 
stimmt in allen ihren Einzelheiten in so auffallender 
Weise mit den e i ge nt hüm liehen Bewegungen in der 
Natur auf einem sehr ausgedehnten Gebiet überein, dass 
nicht gezweifelt werden kann: die Dichter hatten die 
vollständige Kenntniss von diesen Bewegungen, die sie 
als Handlungen darstellen, oder die ihrem Glauben als 
Handlungen erschienen. 

Wer diese Einsicht gewonnen hat, wird sich der 
Frage nicht erwehren können, ob nicht die Kenntniss der 
physischen Grundlage der Dichtung bei dem Homer 
(vgl. „Achill“) und bei den andern Epikern und bei den 
dramatischen Bearbeitern epischer Stoffe voraus zu setzen, 
ob nicht unter den scheinbar unglaublichen Götter- und 
Heroen - Geschichten die wahre Bewegung der Natur zu 
erkennen sei, und folglich unsere ganze Auffassung 
vom Epos eine völlige Umgestaltung fordere. 
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Es versteht sich von selbst, dass im Mythos keine 
Geschichte enthalten sein kann. Die Geschichte, d. h. 
die menschlichen Handlungen sind niemals die Ursache 
der Entstehung eines Mythos, wohl aber ist der Mythos 
öfter Veranlassung einer als Geschichte ausgegebenen Er- 
zählung von menschlichen Handlungen, oder später auf- 
genommener Namen von Völkern und Ländern. Es erklärt 
sich leicht, warum die historische Mythenerklärung nie- 
mals zu einem annehmbaren Resultat geführt hat. 

Es versteht sich gleichfalls von selbst, dass ein 
hellenischer Mythos nur durch die hellenische Sprache 
erklärt werden kann, nicht durch die Indische, Semitische 
oder irgend eine andere Linguistik. Den Pflegern der 
Indischen Sprache eben so wenig als denen der Semiti- 
schen ist es bisher gelungen, einen hellenischen Mythos 
zu erklären. Mag es immer unter anderen Völkern, wie 
es ohne Zweifel der Fall ist, Mythen geben, welche nach 
derselben Auffassung der Natur und mit derselben Be- 
nutzung des Doppelsinns des Wortes — der „Homonymen“ 
und „Polyonymen“ wie man kürzlich eingesehen und aus- 
gesprochen hat — gebildet sind ; so ist doch einleuchtend, 
dass die Mythen jedes Volks nur durch die Sprache 
dieses Volks erklärt werden können. Jede Erklärung 
Griechischer Mythen durch und aus der Sanskrit -Lin- 
guistik oder durch und aus der Historie ist auf das Ent- 
schiedenste zurückzu weisen. Vgl. den „Daduchos“. 

Die Grundzüge der vorliegenden Erklärung der Io- 
Wanderung hatte der Verfasser schon in der Frankfurter 
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Philologen-Versammlung vorgetragen. Obgleich der Vor- 
trag zu einer lebhaften Besprechung Anlass gab, an der 
sich SchÖmann, Classen, Brüggemann betheiligten, scheint 
derselbe doch bald in Vergessenheit gerathen zu sein. 
Und doch enthielt derselbe im Grunde, wenn auch nicht 
ausgesprochen, die Behauptung, dass unsere heutige 
Philologie weder den Prometheus des Aeschylos noch 
das Griechische Epos, nach seinem wahren Inhalt, ver- 
stehe. Wir fügen hinzu, auch Ovids Erzählung des Io- 
Mythos ist bisher von keinem Ausleger in dem Sinn des 
Dichters verstanden. 

In jenem Vortrag konnte auf die Beweise der ein- 
zelnen physischen Bewegungen, welche der Io -Mythos 
darstellt, nicht eingegangen werden. Es schien daher 
zweckmässig, diese, wie jetzt geschehen, vollständig zu 
liefern und somit den Mythos in allen seinen Einzel- 
heiten Wort für Wort zu erklären. Im Folgenden wird 
daher der Erklärung der Wanderungen der Io über Berge 
und Thäler, durch Ströme und Meere, von Argos über 
den Kaukasos bis Aegypten, eine genaue Beschreibung 
der Ebene von Argos und die bestimmte Angabe und 
Nach Weisung einiger die Sage betreffender mythischer 
Begriffe voraufgehen. 

Manches aus jenem Vortrag und aus der Besprechung 
über denselben, welches sich theils im Allgemeinen auf 
Mythologie, theils auf das Wörterbuch der Mythensprache 
bezog, haben wir hier nicht wiederholen wollen. Was 
das letztere betrifft, so werde hier vorläufig auf das 
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„mythologische Wörterverzeichniss“ zu den „Helle nika“ 
und auf das „Wörterbuch der Mythensprache“ im „Da- 
duchos“ verwiesen. Beiträge zu diesem Wörterbuch 
finden sich in allen mythologischen Schriften des Ver- 
fassers, deren Verzeichniss hier folgt: 

Hellenika 1837 

Apollons Ankunft in Delphi 1840 

Geburt der Athene 1841 

Beschreibung der Ebene von Troja mit Karte 1850 
Die Sphinx (Allgem. Monatsschrift) . . . 1852 

Achill 1853 

Topographia Thebarum heptapylarum. . . 1854 

Halkyonia 1857 

Gründung Rom’s 1868 

Daduchos 1875 

Das goldene Vliess und die Argonauten . . 1878 

(in der Zeitschrift Nord und Süd). 

Das Erechtheion 1879 

Kiel, Oct. 1880. 

Dr. P. W. Forchhammer. 
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Die Ilauptstrasse von Nauplia nach Argos führt nahe 
an Tirynth vorbei, dieses zur Rechten lassend. Ein 
etwas längerer Weg geht am Meeresufer längs der Ei'on 
(rji'cov). So heisst der zwischen dem Meer und dem un- 
teren flachen Ende der Ebene sich bildende, zuweilen ein 
wenig erhöhte Sand- und Kiesrand des Strandes, hinter 
welchem sich oft sumpfiger Boden, der tiefer liegt, als 
das Meer, zuweilen Lagunen befinden. Dass die Ei on 
eben das flach e Ufer, nicht das hohe Ufer ist, wie Lexica 
und Uebersetzungen im Widerspruch mit der Wirklich- 
keit es verstehen, wenn z, B. der Skamandros rjiosig er- 
klärt wird der Fluss „mit hohen Ufern“, habe ich schon 
im „Achill“ bemerkt. Vgl. auch „Beschreibung der 
Ebene von Troia“ mit der Karte. Alle Verse des Ho me r, 
in denen das Wort vorkommt, beweisen die angegebene 
Bedeutung desselben. Es genügt II. 23, 59 — 61 anzuführen: • 
der Pelide lag am Ufer des rauschenden Meeres, wo 
die Wellen an die E'ion anschlugen. Dazu bemerkt Eu- 
stath, dasselbe drücke der Dichter in der Odyssee 6, 94 
aus durch die Worte: na^d d-Xv cc?.og , tjx 1 l^dXigva XaCyyag 
tcoti xfyöov anoTiXvvecfxs xXdXctGtia. Diese Sternchen am 
Strande dienen auch heute vielfältig als Unterlage für 
die zu trocknende Wäsche, wie der Nausikaa. Auch der 
Lagunen neben den rjioveg oder der auch nur momen- 
tanen Binnenseen, der XCfivcu ^aXdacr\g (Xifivo&aXcctiöcu) 
gedenkt Homer wiederholt Od. 5,418,410. Die Ei'on 
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ist im Grunde dasselbe, was der Aigialos Schol. Eurip. 
Orest. 985. rjiovctg Xtysi zryv Snupavsiav zov xv^iazog rj 
zovg alyiaXovq. Von dieser rji'cov hat die Meernymphe, 
die Nereide Eione ihren Namen; desgleichen jener 
Eioneus, den Hektor mit dem Speer traf. II. 7, 11. 

Aristoteles in der Meteorologie 1, 14 gedenkt des 
Gebiets von Argos, und ohne es ausdrücklich zu sagen 
giebt er zugleich die jedem Griechen einleuchtende Ety- 
mologie des Namens. Er sagt nämlich, dass die Thäler je 
weiter unten nach dem Meere zu, desto sumpfiger und wasser- 
reicher seien. Früher wäre dies namentlich bei Argos 
der Fall gewesen, zur Zeit des Troischen Krieges wäre 
der Boden hier wegen der Nässe unbaubar (aqyog) ge- 
wesen, später hätte sich die Nässe mehr und mehr ver- 
loren, und was früher aqyov war, wäre trocken und frucht- 
bar geworden. Es ist möglich, dass dies innerhalb der 
Zeit, von der irgend eine Kunde vorhanden, sich so ver- 
halten habe, dass der unbaubare Boden sich früher weiter 
hinaufgezogen habe; allein auch heute noch ist im Früh- 
ling ein Theil der Ebene um die Mündung des Inachos, 
grade da, wo er schon in der Ebene sein begrenztes Bett 
verliert, unbaubar, aqyog, ganz ähnlich, wie die Ebene von 
- Nestane, von der Pausania s (8,7,1) sagt, sie habe 
von der Unbaubarkeit des Bodens in Folge des späten 
Abfliessens des Wassers durch die Katabothra den Namen 
aqyov nsöCov. Von dieser Argos-Nässe haben nun die 
8ämmtlichen „Argos“ in der Mythologie, die meisten 
Composita mit *Aqy . -> die Argo und die Argonauten ihre 
Namen. Vgl. Hellenika S. 205, die Zeitschr. Nord und 
Süd 1878, „das goldene Vliess und die Argonauten.“ 
Natürlich ist die Argos-Nässe überall, wo während des 
Winters der Boden unter Wasser tritt, oder wegen des 
eingedrungenen Wassers nicht beackert werden kann. 
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An den meisten Orten jedoch verschwindet das Ueber- 
mass der Nässe zeitig genug, um einen desto frucht- 
bareren Boden zurückzulassen. Nur da, wo dies nicht 
der Fall, war ein Grund für die von dieser Nässe ent- 
lehnte Benennung. In Argos, wie bemerkt, ist noch heute 
an der Mündung und dem unteren Lauf des Inachos der 
Boden unbaubar. Daher ist auf der grossen Ebene süd- 
lich von der Stadt Argos und der grossen Landstrasse 
nach Nauplia bis ans Meer kein einziges Dorf, während 
die obere Ebene reich bevölkert ist. 

Ehe wir von der Landschaft weiter reden, kehren wir 
nochmals zum Ei’on und Aigialos zurück. Dass der 
Aigialos von den Wellen (afyeg = xvfiara Hesych.) seinen 
Namen hat, braucht heute nicht wiederholt zu werden. 
Die zweite Hälfte des Worts ist von äX g und ctlyCaXog 
bedeutet meerwellig. Von dem Anschlägen der Meeres- 
wellen hat dieses und jedes ähnliche Ufer seinen Namen, 
nicht die „schroffe Küste“, sondern das flache Ufer, 
welches leicht von den Wellen überspült wird. Es ist 
leicht einzusehen und Aristoteles bemerkt es ausdrück- 
lich, dass der Fluss den Sand und Kies mit sich führt 
und da wo er den Meereswellen begegnet den Damm 
aufwirft, während hinter diesem das Land niedriger und 
sumpfig bleibt. Der Aigialos mit seiner Nässe sind ein 
Erzeugniss des Flusses und des Meeres und daher sagte 
der Mythos (Apollod. 2, 1, 1.) Aigialeus sei ein Sohn 
des Inachos und der Nereide Melia, d. i. der Rau- 
schenden. Die Epigonen des Aigialos werden wir später 
bei Pagä kennen lernen. Ueber die Entstehung der Ei’on, 
des Aigialos führen wir noch eine treffende Stelle des 
Strabo 1,3. pag. 53 an: ol nota^ot fufjbovvvcn tov NetXov, 

(^t]7t€LQOVVT€g TOV 7tQO CCVTCOP TtOQOV — U)V XCU O JlVQafTOg 

Iv Trj KtXixCu noXv filQog ngoGO-eic, ly ov xal Xoyiov lxn(n- 

1 * 
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2 tcöx£ zi v E<5ti£icu lado/Aivoirq, ots TI vgapog evQVodfoijg rjiova 
ngoyTcov hgijv ItzI Kvtzqov Vxtjtcu. &. 

Eine Menge Namen von Heroen und Heroinnen er- 
klären sich aus der angegebenen Bedeutung des Wortes 
afyzg. Aigeus, der sich in Athen von der Burg herab- 
stürzte, ist der Heros des welligen Regenbachs, der von 
der Akropolis nach dem Tempel der Aphrodite hinab- 
fliesst und wenn der Notos das Schiff von Kreta mit 
dunkelen trüben Segeln, d. i. mit Regenwolken daherführt, 
sich von der Burg herabstürzt. 

Aigaion C^iyaCuiv) der Wellenriese, der Hekaton- 
cheir (vgl. Ilellenika 1, S. 222) ist der Dämon des 
welligen Wassers auf der Erde, Sohn des Uranos und der 
Ge, der in den Dünsten sich selbst in den Himmel erhebt 
als Briareus, Bgt-age vg, der starke Heber. 

Die Aegis ist die düstere regen- und gewitter- 
schwangere Wolkendecke, die Nässe, welche von den 
Wellen, wie die Haut von einer „Ziege“ welche alle 
drei Welttheiie verunreinigte, „abgezogen“ ist. 11.17,593. 

Aigaios ist der Beiname des Poseidon sowol als 
des Nereus. 

Aigina (aty . . &lvoo) ist die „Well-Leererin“, welche 
die Wellen des Flusses Asopos ausleert, wenn Zeus sie 
ihrem Vater, dem Asopos, raubt und in den Himmel 
trägt. Nach ihr ist die Insel Aegina benannt, welche 
aus dem Meer Wolken um ihr Haupt sammelt und dann 
Regen verkündet. Teophr, de sign. temp. 24. 

Aigipan ist der Gott der aus den Wellen auf- 
steigenden Nebel, wie Pan und sein ganzes Gefolge von 
Satyrn und Silenen sämmtlich die Vertreter des Nebels, 
die Nebulones der Mythologie sind. In dieselbe Sipp- 
schaft gehören die Kentauren und Hippokentauren, Inno- 
xsvT-ccvgot, welche Herakles , der Heros der hellen Luft besiegt. 
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Aigyptos, Aly-vrcxoc, ist der königliche Heros der 
zurückkehrenden Wellen, der sich zur Zeit der 
Dürre, da der Nil nicht stieg, in den Fluss stürzte, 
welcher sogleich anfing zu steigen und daher fortan Ai- 
gyptos hiess. Von den zurückkehrenden Wellen nannten 
die Griechen den Fluss, dann das Land und nach dem 
Lande die Bewohner. 

AlyCXixp 7i€tqoi ist der von den Wellen benetzte Fels 
(cd^-XsCßu)). Die andern Erklärungen sind eben so komisch 
als unkundig. II. 9, 15. 16, 4. Hymn. 18, 1. 

Indem man vom Aigialos rechts hinaufbiegend am 
Ina ch os entlang nach der Stadt Argos geht, hat man 
die ganze Argolische Ebene vor sich. Das Thal von 
Argos, so ähnlich dasselbe anderen Griechischen Ebenen 
ist, die gegen das Meer münden, ist gleichwohl durch be- 
sondere Eigentümlichkeiten von jenen unterschieden. 
Schon was über den Ursprung des Namens bemerkt ist, 
deutet auf einen Charakter hin, der anderen Ebenen minder 
oder gar nicht eigen ist. Zwar ist die Argolis gleich 
der Ebene von Athen an drei Seiten von Bergen um- 
schlossen, an der vierten gegen das Meer offen. Allein 
schon die Lage gegen die Mittagssonne bewirkt eine 
grosse Verschiedenheit, zumal da die Abdachung in der 
Nahe der Berge und auch weiter hinab sehr stark ist. 
Alle Flüsse und Bäche der Ebene nehmen ihren Anfang 
in den Bergen, welche dieselbe umgeben, keiner kommt 
aus einer oberen Binnenebene, wie z. B. der Sikyoni sehe 
Asopos aus der Binnenebene von Phlius; fast alle sind 
nur Regenbäche. Pausanias (2,15,5) berichtet: — ovxw 
(XfCdiv dyanGca xo vdcoq Ilofätdcova xccl öia xovxo ovxe 
*Iva%OQ vÖo)Q OVXS CtXXoQ TICtQfySTat, XWV slQrjfxiVWV TCOTCCflCOV , 
ott fjf) vticcvxoq xov &€ov. &£qo vg d£ ccva (SipttiCv laxt 
xd qevfiaxa , rtXijv xeov Iv A^qvi^. Doch ist dieser Aus- 
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druck nickt immer im wörtlichen Sinne zu nehmen. Auch 
wenn es lange nicht geregnet hat, enthält das Bett einiger 
dieser Bäche unterdem Kies rinnendes Wasser, welches 
theils aus Quellen (Inackos), theils auch aus dem Nieder- 
schlag durch Thau und aus den nicht Regen entsendenden 
Wolken, welche an den Bergkuppen lagern, stammt. Die 
ganze Ebene ist in Folge des Herabschwemmens von Sand 
und Kies aus den sie umgebenden Bergen oder als ur- 
sprünglicher Meeresgrund unter der Erd-Oberfläche sehr 
reich an jenen Bestandtheilen, welche den Boden sehr 
porös machen und wesentlich dazu beitragen, dass das 
wegen der schrägen Abdachung schnell verfliessende 
Wasser zugleich schnell in den Boden versiegt, wäh- 
rend die Sonne in der günstigsten Stellung gegen die 
Erde sich befindet, um möglichst viel Nässe zu ver- 
dampfen. Unter diesen Umständen ist es begreiflich, 
dass die meisten Bäche der Argolis kaum entstanden auch 
schon wieder verschwinden, und dass, mit Ausnahme des 
Erasinos, der im Grunde nur ein Emissär des Stympka- 
lischen See’s ist, und des Sumpfs von Lerna, alle andern 
Flüsse in der Regel das Meer gar nicht erreichen, sondern 
mitten in der Ebene verschwinden. Ja es wäre zu ver- 
wundern, dass in dieser Ebene, ausser zur Zeit des 
giessenden Regens, überhaupt noch Wasser vorhanden 
ist, wenn nicht wieder die Natur auf eigenthümlicke Art 
dafür gesorgt hätte. Die Berge sind meistens kahl, da s 
Kalkgestein sehr locker, in seinen höheren Lagen ohne 
Quellen. Gleichwohl sind die Berge der Argolis auch in 
der heissen Jahreszeit von Wolken umschwebt; denn je 
höher die Sonne steigt, je mehr sie den Boden austrocknet, 
desto mehr Dämpfe entwickelt sie aus dem Argolischen, 
Saronischen und Korinthischen Meerbusen, zwischen welchen 
das alte Reich des Agamemnon liegt. Und nicht 
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wie anderswo vertheilen sich die Dämpfe über ein weites 
Himmelszelt, sondern sie werden zwischen den hohen 
Gebirgen, besonders des sehr tief gestreckten Meerbusens 
von Argos gefangen gehalten, durch den sog. Embates 
landeinwärts getragen und von den Bergen um die Ebene 
angezogen, von wo sie in der Nacht und am frühen Morgen 
sich als Thau herabsenken, um gleichsam unsichtbar unter 
dem Kies der Bäche in tropfbarem Zustande fortzufliessen, 
und dem Boden feuchte Nahrung und den Menschen in 
vielen Brunnen von geringer Tiefe labenden Trunk zuzu- 
führen. 

Diese in der Erde fliessenden Bäche wurden, wie 
ja überhaupt Flüsse und Quellen, als belebte Wesen ge- 
dacht, und hiessen, was sie waren und sind, erdfliessende 
Aa-vuctl ; Ja-vcäÖ€g Ja-vaoq. Mit vollem Recht sagte ein V ers 
des Hesiod, das wasserarme Argos habe Danaos wasser- 
reich gemacht. (Eust. II. 4, 171.) 

^Aqyoq avvÖQov £ov Aavaog notycstv evvdqov. oder wie 
es bei Strabo (8,6, p. 371) heisst: 

"Ag/og avvdqov Zov Aavctal d-tdav ^Aqyog ewöqov . Man 
braucht nur mit der Hand in dem trockenen Flussbett 
des Inachos oder Charadros ein Loch zu graben, so ge- 
langt man zu trinkbarem Wasser, und überall bedurfte 
es nur Brunnen von geringer Tiefe (< pqscctcov imnoXaCcov 
Strabo p. 370). So war und ist in der That das schein- 
bar durstige (noXvöCiptov) Argos wasserreich. Die Nymphen 
des erdfliessenden Wassers, auf welche man die Brunnen 
„zurückführte“ gaben und geben den Wasserreichthum, 
und Danaos und seine fünfzig Töchter sind 
diese Stunde noch in Argos. 

Die Felsenburg von Argos hat grade die Lage, welche 
seit den ältesten Zeiten zur Gründung einer Stadt einlud. 
Ein in die Ebene hinaus vorspringender halbisolirter Berg, 
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so gelegen, dass von ihm ein grosser Theil der Ebene 
leicht beherrscht wird, die Befestigung zur nofoc. oder 
Akropolis erleichternd und unmittelbar ein bequem sich 
abdachender Boden für die untere Stadt, acnv, auch diese 
leicht zu befestigen und im Fall eines plötzlichen Ueber- 
falls leicht von den Arbeitern und Bewohnern der Ebene 
zu erreichen, nicht unmittelbar am Meer, und daher nicht 
dem Angriff jedes Seeräubers ausgesetzt, die Lage gesund 
und vor allem und zu allem das Nothwendigste und Beste 
nach Pindar, Wasser, sei es aus einer Quelle, sei es aus 
einem trinkbaren Fluss, möge er auch wie hier unter dem 
Flussbett fliessen. Ohne trinkbares Wasser, und zwar 
ausreichend auch für den Sommer, keine Stadtgründung ! 
Strabo sagt, vier von den Brunnen, ohne Zweifel in der 
Stadt, waren besonders heilig gehalten. Mit Hülfe des 
Pausanias und der nöthigen Ausgrabungen würde man 
sie wohl wiederfinden. Einer ist wohl der ßo&gog in dem 
vom Danaos geweihten Heiligthum des Apollon Lykios 
(Paus. 2, 19, 7), ein anderer in dem Heiligthum des Ke- 
phissos, wo das Wasser dieses Bachs, der vom Poseidon 
nicht gänzlich vertilgt war, unter der Erde zusammenfloss 
(Paus. 2, 20, 7). Mykenä, das trockenste Gebiet des Pe- 
loponees hatte nicht einmal den Vortheil der unterirdischen 
Flüsse und hätte ohne die Arbeiten des Herakles, der die 
symbolischen Thiere des Wassers herbeitrug und ohne 
den Pithos, den Eurystheus sich erbaut hatte, nie eine grosse 
Stadt sein können. 

Die Hauptflüsse in den Griechischen Thälern, deren 
jedes meistens Einen hat, der Alpheios, der Pamisos, 
der Eurotas, der Kephissos bei Athen und der in 
Pliokis sind wohl nie gänzlich ohne Wasser. In Argos 
verliert selbst der grösste Fluss, der Iuachos, jeden 
Sommer selbst das kleinste Rinnsal. Diese Erscheinung, 
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war den ursprünglichen Bewohnern auffallend genug, um 
sie zu veranlassen, demselben einen entsprechenden Namen 
zu geben, der im Grunde dem Begriff eines Flusses wider- 
spricht, und daran nach ihrer Auffassung der Natur 
einige Sagen .zu knüpfen, welche sich mit der Kunde 
jener Physis und der mythischen Wortbedeutung später 
auf ihren wahren Inhalt werden zurückführen lassen. 

In ach os heisst, was er ist, der Wasserleerer oder 
Leerwasser. Der Name ist zusammengesetzt aus der 
Wurzel des Zeitworts lviu> oder foco leeren, und ct%o<;. 
Dieses Wort ct%o<; ist offenbar in dem Namen des Flusses 
Acheloos c enthalten, 'Ax-tkwtog , d. i. Wasser, 

welches reich ist an eXrj. H e 1 o s ist bekanntlich die 
nasse Niederung an den Mündungen der Flüsse im unteren 
Thal. Durch solche Niederungen und Lagunen zeichnet 
sich besonders der Acheloos aus. *A%6q<*>v heissen vier 
Flüsse der Oberwelt und einer in der Unterwelt. 3 Ax a ^ a 
ist der Name von Ländern am Aigialos, das wässerige 
Land oder vielleicht das Land des Wassergangs. Nur 
solche, gelegentlicher Ueberschwemmung ausgesetzte Nie- 
derungen am Meer hiessen Acliaia, nur solche sind 
ursprünglich von Achaiern bewohnt. Dass die Wurzel 
. . dieselbe sei, wie in aca, aqua und ursprünglich 
Wasser bedeute, ist längst anerkannt. Weil das ursprüng- 
liche Uebel, xaxov , die Verderben bringende Fluth des 
Winters ist, so hat axog sich allmälig in die Bedeutung 
der Trauer, des Kummers zurückgezogen (wie Kummer 
ursprünglich Schmutz der Strassen und Häuser bedeutet, 
daher „Kummer- Wagen“). Seine ursprüngliche Bedeutung 
hat d%og , a/ . • in einigen zusammengesetzten Wörtern 
behauptet. Zu diesen gehört auch A c h a r n ä in Attika, 
ein Demos, den das Wasser (ax • •) länger nass {ccqv . . 
von ccqöi o) erhält, als andere, weil es aus der Thalfläche 
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desselben gar keinen Abfluss hat. Daher ist auch 
Achates ein Flussname. Auch das Wort axvij trägt in 
seiner Bedeutung Thau, Qualm das Zeugniss seines Ur- 
sprungs. In den Endsylben tritt dieselbe Wurzel gewöhn- 
lich auf in der Form axog, ccxrj, z. B. Dipsakos, Aiakos. 

Wie die Flüsse im Allgemeinen ist auch der I na- 
ch os ein Sohn des Okeanos und der Tethys, der 
Göttin, welche aus dem Meer die Nässe aufsaugt. 
Während des Winters ist der Erd benetz er, noasi- 
öacoVf im Besitz des argivischen Landes. Allein sowie 
die Gewässer im Frühling sich mindern, wird sein Besitz 
zweifelhaft. Die Wolkengöttin Hera macht ihm mehr 
und mehr die Herrschaft streitig. Während sich Wolken 
aus der Nässe des Bodens und des Flusses entwickeln, 
bringt Inachos der Hera Rauchopfer (&vöcct t* ''Hqu Paus. 
2, 1 5, 4.) Als es zwischen dem Poseidon und der Hera, 
d. i. zwischen dem Erdbenetzer und der Wolkengöttin zur 
gerichtlichen Entscheidung kam, waren ausser dem Pho- 
roneus, dem Sohn des Flusses Inachos, auch die Flüsse 
Kephissos (d. i. der hauchende) und Asterion (der 
nicht bleibende) und Inachos selbst Richter. Sie ent- 
schieden — denn so lag es eben in ihrer Natur und der 
des Landes — zu Gunsten der Göttin der Wolken. Jetzt — 
das bedeutete der Richterspruch — verwandelt sich das 
Wasser der Flüsse in Wolken, und verschwand aus den 
Flussbetten und der Mythos sagte, Poseidon habe es ihnen 
entzogen; denn so viel Wasser nicht verdampft war, ver- 
siegte, um die Erde im Innern zu befeuchten. 

Phoroneus aber gründete jetzt das ä&rv (Doqcovixov 
die Niederung, in welcher Erde und Wasser gemischt 
ist. (Doqwvsvg hat seinen Namen von <poQvvco mischen, 
und sofern sich das Inachos-Wasser in „Argos 4 mit der 
Erde mischt hatte der Mythos Recht, dass er ihn zum 
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Sohn des „Flusses Inachos“ machte. Diejenigen, welche 
sich an der Verwandlung des v in co stossen, mögen sich 
daran erinnern, dass n)Jco, nkcoco und nXvvco verwandt 
sind, dass ’Slqfov = c YqCov ist, yßXtovri — %elvvr\, t&ctcov — 

T tXTVV- 

Was aber die Sache selbst betrifft, so mag es frei- 
lich manchem Alterthumsforscher auffallend erscheinen, 
dass die Mischung der Erde mit Wasser den ältesten 
Hellenen so wichtig erschien, dass sie als Vertreter der- 
selben einen besonderen Heros erfunden haben. In Ge- 
genden, wo es immer Wasser, Regen, Nebel genug giebt, 
mag jene Mischung namentlich dem Städter, wenn er nur 
selber nicht nass wird, sehr gleichgültig sein. In südlichen 
Ländern ist jene Mischung von so augenfälliger Bedeutung 
und Wichtigkeit, dass in der That das ganze Dasein und 
Lebon davon abhängig nicht nur ist — es ist es auch 
im Norden — sondern auch erscheint. Daher tritt 
dieselbe Idee, die in jenem Namen liegt, in unzähligen 
Mythen hervor. Eine gewisser Maassen heilige Form jener 
Auffassung sprach sich aus in der Argivischen Sage von 
der Vermälung des Uranos mit der Ge, welche die 
Bedingung der Fruchtbarkeit des Landes war, daher zum 
Andenken an solche Götter -Vermälung, zu denen unter 
andern auch die des Zeus mit der Demeter gehörte, 
kyklische, d. h. jährliche Feste gefeiert wurden. Es lassen 
sich in den Sagen verschiedener Griechischer Landschaften 
Mythen nachweisen, welche aus dieser Anschauung der 
Natur entsprungen sind. Alle Sagen von Kreon und 
Kreusa gehören hierher, denn diese Namen stammen 
von xq€ w, (xiqta) , xsqdwi^fu mischen. Weil die Mischung 
die Bedingung des Wachsens und Werdens ist, heisst in 
der Lateinischen Form creo, creare schaffen. (Vergl. 
(iccctCü), fia^co machen). 
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Allein das Ue bermaass der Nässe, wie wir an der 
„ Argos-Ebene“ gesehen, hemmt das Wachsen und Werden. 
Das Wasser muss nicht nur kommen, es muss auch nach 
den winterlichen Ergüssen eine Sonderung wieder ein- 
treten, das Wasser muss fortgeschafft werden, die Natur 
muss das Wasser wieder in seine Gefässe bringen, schöpfen, 
die neue Schöpfung ermöglichen. Als Gott, nach dem 
ersten Buch Moses, das Wasser an besondere Orte ge- 
sammelt hatte, und das Trockene geschieden, da liess er 
Gras und Kräuter aufgehen; und so geschieht es in jedem 
Jahr. Die Natur schafft dadurch, 'dass sie schöpft und 
ist Schöpfer dadurch, dass sie schafft. Die Hellenische 
Religion hatte die Aufgabe der jährlichen Sonderung von 
Wasser und Erde, oder die Entfernung der überflüssigen 
Nässe vorzugsweise einem Gott aufgetragen, den man den 
Frühlingsgott nennen kann. Dass dieser der Gott Apollon, 
*An-oX(av (so in ältesten Inschriften) ist, dass der Name 
zusammengesetzt ist aus der Präposition und dem Wort 
oAog, d. i. trübes Wasser, darüber vergl. des Verfassers 
Abhandlung über „Apollons Ankunft in Delphi.“ Apollon 
und Artemis sind Götter der Entwässerung, der 
Befreiung der Erde von den winterlichen Gewässern. 
Darum bekämpft und besiegt Apollon den Flussdrachen 
Python, darum giebt er aus den aufsteigen den Dämpfen 
Orakel, darum erscheint er unter den Musen an im Ab- 
f Hessen rauschenden Quellen und Bächen als Musaget 
Dies möge hier genügen. 

Nach den Eoeen des Hesiod hatte Inachos eine 
Tochter Mykene, welche mit dem A r e s t o r vermält war. 
Ein Sohn des Arestor war Argos, derselbe der nach 
anderer Sage den Beinamen Panoptes führte, weil er 
Augen am ganzen Körper hatte. Da, wie oben bemerkt, 
alle Argos der Mythologie auf die Naturerscheinung 
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oder Naturbeschaffenheit zurückzuführen sind, welche der 
durch Nässe unbaubaren Argos-Niederung den Namen 
gab, z. B. dem Schiff Arg o und den Argonauten selbst, 
so möge hier schon untersucht und erklärt werden, wie 
es sich eigentlich mit dem vielaugigen Argos Pan* 
optes verhalten hat. Die durch alle Argos -Mythen 
sich hindurchziehende Bedeutung ist immer die Nässe 
der Niederung. Argos Panoptes ist aber immer nur 
der Eine, welcher in der Argivischen Landschaft zu Hause 
war und schliesslich in derselben durch Hermes soll 
getödtet sein. — Was war nun der Anlass, dass man ihn 
Panoptes nannte und ihn mit Augen am ganzen Körper 
versah? Hoffentlich wird die Erklärung dieser Sage dazu 
beitragen, das Bild der Ebene von Argos zu vervollstän- 
digen, und auf die lo-Sage vorbereiten. 

Bekanntlich hat das Wort om 6$ die doppelte Be- 
deutung „gesehen“ und „gesotten, gekocht“, abgeleitet 
von der Wurzel on . . . von der die Verba onrco sehen 
und onvccoo sieden. Daher der Doppelsinn in dem Witz: 
tov c o[jlov vv oTiTov tävcn- So gut als otitch; konnte von 

der Wurzel on . . das Verbalsubstantiv o^fia abgeleitet 
werden. Um in die Anfänge der Sprachbildung zurück- 
zugehen, wird man sich erinnern müssen, dass in den 
ursprünglichen Wurzeln Activ und Passiv, Subject und 
Object nicht geschieden sind. So konnte in der Wurzel 
on . . das Sehen und das Gesehene neben einander 
liegen, ln der Physis, in den Bewegungen der Natur 
gehört zu dem, was zuerst und xax’ Ifrxfjv sichtbar 
wird, nicht Gras und Blätter und Blüthen, sondern eben 
jene erste (pvöig , das in der Luft erscheinen d e Wasser, 
von der alle fernere yvaig abhängt. Darum scheint in 
dem Ausdruck für dieses das Sehen und das Gesehene 
(das „Gesicht“ Spectrum) identisch. Sowie aber die 
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Sprachbildung unterscheidet — und sie thut das wohl 
oft gleich — sondert sie durch die Formen die Bedeutung, 
wenn auch hin und wieder auch die Formen identisch bleiben. 
Im Englischen heist look scheinen und sehen, während 
im Lateinischen lucere und im Deutschen lugen jenes nur 
das erste, dieses das letzte bedeutet. Im Griechischen 
bildet sich aus jener Wurzel eine doppelte Reihe von 
Wörtern, wovon die eine vorzugsweise mit jenem sicht- 
baren Hauch der Natur, die andere mit dem Sehen 
verwandt ist. Vergl. ortTco, oipig orvxog; auf der anderen 
Seite oTCTctw, onrog, oxpov , o\pC> Ops oder Opis. Es kann 
nun wie ontog so auch o^fia in jede der beiden Reihen 
gehören und sowohl das sehende Auge, als das Ge- 
sehene, die Erscheinung, den Dampf, den Nebel bezeich- 
nen. Vergl. Soph. Electia 903 lumxCei r C /hoi ipvyij Xvvij&sg 
ofifjtcc. Ajac. 1004. « dvöd-^arov o/iifia, o diruin specta- 
culum. Heindorf zu Plato Phaedr. 253, e. — löoov to 
I pcovixov opiia. Aus allem diesem ergiebt sich, dass 
Aqyog navonxrig nicht nur „den allsehenden Argos“, sondern 
auch die „überall dampfende Argosnässe“ bedeuten kann, 
der deshalb mit Augen am ganzen Körper gebildet wurde, 
weil die Dämpfe über der ganzen Argos - Niederung 
liegen. 

Nicht nur ofifia von otct-cko bezeiclmete die durch 
Wärme entstehenden Dämpfe, Nebel, sondern auch das 
Wort o(f&aXfiog, zusammengesetzt aus 0/7T. und *AA . . 
Die Grundbedeutung der Wurzel *AA. ist in dem La- 
teinischen halo, halitus, exhalo erhalten. Das „Luft holen“ 
(niederdeutsch : Luft halen) gehört gewiss zu den Dingen, 
welche am frühesten in der Sprache einen Ausdruck 
fanden. Daher das Haupt xeycdrj heisst von xanvw (cfr. 
caput, anceps) und äXw (cfr. äXCöxoiicu, aXoaütg nehmen, 
capio einnehmen, einathmen; cfr. Ilellenika p. 79). Von 
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dem Hauch im Athmen wurde das Meer dXg benannt, und 
weil man, wie heute so in der ältesten Zeit, dadurch S alz 
gewann, dass man das Meerwasser über eine Fläche am 
Ufer in den 1 4XaXg sich verhauchen liess, nannte man 
auch dieses hauchende Mineral aXg. Demnach be- 
deutet alfia eigentlich den Athem, die Dämpfe, die aus 
dem Meer oder aus der Nässe der Erde aufsteigen; 
aXpri ist eigentlich nicht das Salzmeer, sondern das 
hauchende Meer. Der Ausdruck aXpa (aXfia?) hatte sich 
in der technischen Sprache der Mediciner für das erste 
Athmen der Kinder erhalten. (Hippocr. de alim. 382, 
45. Plato Tim. 70. d.) Im Deutschen stammt das Wort 
Hals von derselben Wurzel, das Organ zum Hauchen. 
Aus dem Griechischen wollen wir noch anführen, dass 
aXiog, ijXiog so heisst, weil die Sonne vor allen die Ursache 
des Hauchens der Gewässer ist. Als man angefangen 
hatte Apollon mit der Sonne zu identificiren, nannten die 
Etrusker den Gott Uhil von uro (cfr. Apollons Ankunft in 
Delphi. S. 27). ’Oy&ccXfiog (onx • . aXfi) bedeutet also 
mythologisch dasselbe, was o^a, d. i. „durch Wärme 
erzeugten Dampf“ ; und es ist einleuchtend, dass der 
Mythos mit Benutzung des Doppelsinns der Wörter zum 
Behuf der mystischen Verheimlichung der dennoch correct 
ausgesprochenen Wahrheit sagen konnte, Argos Panoptes 
(die überall dampfende Argosnässe) habe viele unzählige 
Augen, ofi/juava oder o<p$ccX[iovg am ganzen Körper, und 
ihn auch so in Bildwerken darstellte, deren eine Anzahl 
gesammelt sind in Panofkas Schrift „Argos Panoptes“ 
(Schriften der Berlin. Academ. d. Wiss. 1838). Eine An- 
deutung der richtigen Erklärung des mythischen oy&ctX- 
fiog findet sich beim Schol. zu Arat. 1 . t HaCoöog „ navxa 
idcov Jtog oy&aXfiog“ xov a(qa ovxoo xaXcop. 

Das Auge hatte nicht blos in Argos die Bedeutung 
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der Dämpfe, der Evaporation, sondern auch in andern 
Griechischen Sagen. Bekanntlich war Dionysos nach Pin- 
dar der xvgiog xal dqyriyog ncccfijg vyqag (pvöecog, 
und zugleich derselbe, wie Osiris. (Plut. Isis & Osiris c. 
34 u. 35). Nun bedeutete, um von dem letzteren auszugehen 
der Name des Osiris „Auge“ und Symbol des Gottes war 
das Auge, und werden daher in den Gräbern der Ver- 
storbenen zuweilen in grosser Menge kleine Glas- oder 
Emaille-Augen gefunden. Verhält es sich also richtig mit 
der Verwandtschaft der beiden Götter, sind sie beide 
Herren der vyqa yyv<uc f d. h. vor allem der Nässe in der 
Luft, aus der das Nass des Nils und aller Flüsse entsteht, 
so ist es wenigstens nach dem oben Entwickelten nicht 
unwahrscheinlich, dass das ofifia oder der ofp&aXfiog auch 
Symbol des Dionysos sei. Und dies scheint sich zu be- 
stätigen durch die grossen Augen, welche wir an den 
flachen Trinkschalen, den s. g. xvXixeg finden. 

Aus der gegebenen symbolischen Bedeutung des 
Auges erklärt sich nun auch die Fabel von dem einäu- 
gigen Kyklopen Polyphemos. Alles was Odysseus erzählt, 
sind Mythologeumata (Od. 12, 450, 453) d. i. fabelhafte 
auf dem Doppelsinn des Worts beruhende Erzählungen 
von wirklichen Erscheinungen. Das „Auge“ des Kyklopen 
ist die Gewitterwolke, der Feuerbrand, den ihm der 
Dünste-Heros Odysseus, lat. Ulixes (uhgo-fioXv^ng &) ins 
Auge stösst ist der Blitz, und das Brüllen des Polyphemos 
ist der Donner. Das sind die Motive jener Erzählung, 
die keineswegs eine blosse Lügengeschichte des Odysseus 
ist, der vielmehr stets seiner wahren, wenn auch schwer 
zu fassenden, Natur treu bleibt. 

Die Erklärung und das Verständniss des Mythos von 
der Verwandlung der Inachos-Tochter Io, ihrer Wanderung 
durch weite Länder, Uebersteigung hoher Gebirge und 
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Durchschwimmung ferner Meere setzt nun noch zweierlei 
voraus. Erstens müssen wir uns stets vergegenwärtigen, 
dass der Mythos immer etwas anderes meint, als er zu 
sagen scheint, dass was er sagt ein Wunderbares, Un- 
glaubliches, Unwahres ist, dass aber ein Wahres, Glaub- 
liches, Natürliches dem Gesagten zum Grunde liogt. Der 
Mythos ist „eine auf dem Doppelsinn des Wortes 
beruhende Darstellung der Bewegung in der 
Natur alsvom Geist gewollter Handlungen.“ So 
erscheint die Beschreibung der natürlichen Bewegungen als 
Geschichte zusammenhängender Handlungen. Diese Ge- 
schichte der Handlungen ist das Unwahre, die Bewegungen 
innerhalb der Natur sind das Wahre. Da die Handlungen 
vom Geist gewollte Bewegungen sind, so enthält der 
Mythos zugleich die Elemente des Wollens und des Geistes 
d. h. der Ethik und der Einsicht. Es ist also der Mythos 
der Darstellung der niedrigsten und der höchsten ethischen 
und psychischen Entwickelung fähig. Da sein Object aber 
nur die Bewegung in der Natur ist, so enthält er gar 
kein e Geschichte, d. h. keine Darstellung wirklicher Hand- 
lungen. Wohl aber wird die Darstellung der scheinbaren 
Geschichte stets analog sein der ethischen und psychi- 
schen Entwickelung des Dichters und des Volks, dem wil- 
den Mythos verdanken. Die Poesie benutzt zu ihrer Dar- 
stellung den Doppelsinn des Wortes, selbstverständlich 
ihrer eigenen Sprache. Es wäre widersinnig, wollte sie 
Mythen einer fremden Sprache erzählen, welche dem 
eigenen Volk unverständlich wäre. Der Mythos stellt 
bald die Bewegungen in der Natur im grossen Ganzen, 
bald in einzelnen Gegenden nach deren Eigenthümlichkeit 
dar. Beispiele: Kosmogonien, Theogonien, Wanderung 
der Götter und Heroen. Die Mythen von Athen, Theben 
beruhen auf der besonderen Natur des Landes. Daher 
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genaue Kenntniss der örtlichen Natur unerlässlich. — 
Ein Zweites, dessen wir zum Verständniss der Io-Mythen 
bedürfen ist die genaue Kenntniss des Wesens derjenigen 
Götter, welche in den durch jene dargestellten Bewegungen 
thätig sind, und also auf das Schicksal der Io einen be- 
sonderen Einfluss haben. Diese Götter sind Zeus, Hera, 
Hermes; entfernter Prometheus, Okeanos und die Okeaniden. 

ZEY2. ZH2. ZAN. von &co und dem verwandten 
£aco, warm sein, leben ; das Todte ist kalt. Zeus ist der 
Gott der Wärme, und was er wirkt und thut, wirkt 
und thut er durch die Wärme. Er ist nicht der Himmel, 
aber er ist im Himmel (i(Sii [ifyag Iv ovQavw Zevg). Als 
Gott der Wärme sammelt er Wolken, schleudert er Blitze, 
erscheint er im Regen. Als Gott der Wärme verschlingt er 
des Okeanos Erzeugte, Metis, trägt er des Asopus Tochter 
in den Himmel, lehrt den Apollon die Weissagung aus 
dampfenden Gewässern. Als solcher ist er Gemal der 
Wolkengöttin Hera, um die er freit am Fluss Im- 
b r a s o s ; er erzeugt mit ihr den Hephaistos, den Gott 
des Feuers in der Gewitterwolke und der Wärme in den 
trocknenden Winden. Als vsfpeXrjyeQ^ra, firjTCera sammelt 
er Wolken, aus denen er als ofi/ÜQiog, vtriog Regen herab- 
sendet, durch welchen er in goldenen Regen, in einen 
Stierfluss (vavqog) und in anderes sich verwandelt. Weil 
Wärme und Licht verwandt sind, meistens mit einander 
erscheinen, der warme Tag heller als die dunkle Nacht, 
hiess er auch JI2, wovon man dann statt ZHN02 & 
gewöhnlicher die Casus obliq. AI02 & bildete. Vergl. 
Helleni cap. 23. Apollons Ank. in D. 10 & Achill 39, 
44, 47, 49, 51, 52, 57, Daduchos 25, Geb. d. Athena 8, 10. 

( HPH, *HPA Göttin der Wolken oder der von 
Wolken und Dämpfen erfüllten Luft, des r\r\q oder ärtf> 
wovon der Name, [im Gegensatz des reinen al&rjq]. Hera 
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ist die Wolke ngöttin, die Gemalin des Zeus, besonders 
in dem wolkenroichon Argos, dessen Naturbeschaffenheit 
oben beschrieben ist. Selbst an hellen Tagen erheben 
sich Dämpfe aus den Argos umgobenden drei Meer- 
busen, besonders um die Mittagszeit aus dem argo- 
lischon. Ovid Metam. 1,601. interea Juno medios de- 
spexit in agros, Et noctis faciem nebulas fecisse v o- 
lucres S.ub nitido mirata die, non fiuminis illas Esse 
nec humenti sentit tellure remitti. Die wei ssrandigen 
schwebenden Wolken bewegen sich dann landeinwärts, 
auf den Höhen Feuchtigkeit absenkend. Da, wie 
als bekannt anzunehmen ist, xqvgos mythologisch das 
Fliessende bedeutet, so liegt es sehr nahe die Wolken- 
göttin xQvöontdiAos zu nennen, während der obere Theil, 
die Arme, der Göttin weissrandiger Wolken den Namen 
IsvxooXsvog gaben. Okeanos und Tethys haben sie erzogen 
und genährt II. 14, 201, 302, wie sie es noch heute thun. 
Zeus hat sie einst in den Wolken aufgehangen, die „Hände“ 
mit „goldenen“ Fesseln gebunden. II. 15,20. Sie erscheint 
dem Ixion und dem Endymion in Gestalt einer Wolke, 
und auf ihr Geheiss vermält sich Nephele dem Athamas, 
deren Kinder wieder aus der Niederung am Kopaischen 
See gleich einer Wolke durch die Luft davon schweben, 
getragen von einem Widder, dem Symbol der Wolke. 
Hellenica 43, 138 f. 196, 207, 220 f. 251. 344. Daduchos. 

Als Wolkengöttin ist sie in Bildwerken verschleiert, 
die nupta (als Göttin der nubes). Als auf Bergen hausend 
heisst sie BovvaCa, als Wollen verschlingend atyoyccyog, 
als Urheberin der Ueberschwemmung (des Eurotas) vntq- 
xeCqia (die übergiessende j^). Ueber x^Q, Symbol des 
Giessens vgl. Helleuika S. 220, 222,229. Dad. 54 Ath. 
10 f. Daher erzeugt sie den Typhon, indem sie mit breiter 
Hand auf die Erde schlägt. 

2 # 
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C EPMH2, Sohn des Zeus und der Pleiade Maia, ge- 
boren auf dem Kylie ne. Der Kyllene ist nach Bobleye 
2274 Meter hoch, nach Pausanias der höchste Berg Ar- 
kadiens, zwischen dem Gebiet von Pheneos, Stymphalos, 
Pellene und Sikyon. Er erscheint mehr als ein grosser 
isolirter Berg denn als ein Gebirge. Er ist daher ein 
deutlicher Gnomon für die Bewegungen in der Atmos- 
phäre, indem sich gegen Abend und in der Nacht die 
Dünste, Nebel und Wolken um sein Haupt sammeln, welche 
dann am Morgen vor dem kalten Lailaps, der der Sonne 
voraufeilt, sich bald als Thau bald als Kegen herabsenken, 
gegen Abend aber wieder aus den Gewässern des Landes 
und des Meeres sich erheben. Neben dem Kyllene ist 
ein fast 1000 Meter niedriger, oben flächerer Theil 
desselben, die Chelydorea. Auf diesem „Schildkröten- 
berg“ soll Hermes die Schildkröte gefunden haben, aus 
der er gleich nach seiner Geburt am frühen Morgen die 
erste Lyra bildete. Hom. Hymn. 17. f. 

ln der That konnte den Anwohnern jener Gegend 
nicht entgehen, dass am frühen Morgen, wenn die Eos 
erschien und der ihr voraufgehende kalte Morgenwind 
die Nebel niederdrückte und rings leiser Regen sich ergoss, 
und in Streifen (asiqaig daher die EeiQijvsq) durch die 
Luft auf den Fels der Chelydorea niederschlug {nXtjaöoo, 
qcmC^u), dass dann jene rauschende Musik entstand, die 
auch wohl heute jedem bekannt ist, falls, ihn nicht das 
Missvergnügen über das Nasswerden gegen jeden Eindruck 
auf sein Gehör unempfindlich macht. Das Musiciren des 
Thau’s kann jeder unter den Dachrinnen seines Hauses 
hören — wenn er früh genug aufsteht. Vgl. Hellenika 
S. 70. Wells on dew .... Hymn. Herrn. 52. nX^xrQw 
Insi^rfvige xaza fztgog, q ö’vtzo xstqog a^sQÖdX^ov xova- 
ßtjas. Der ursprünglichen Anschauung der Menschen 
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mochte es wohl nahe liegen, in dem Niederschlag aus 
Nebel und Wolken des Kyllene den Urheber dieser Musik 
zu erkennen, und diesem Urheber ein anthropomorphes 
geistiges Wesen, einen Gott zu unterlegen. Sie nannten 
diesen Gott Hermes. Indem wir uns mit dieser Be- 
trachtung, um nicht zu sagen Erkenntniss, auf Früheres 
beziehen, erinnern wir daran, dass die mythische Bedeu- 
tung Yon Mm 5. fjLtjz. aufwärtsstrebende Dämpfe, 

und die Bedeutung von dolog, Nebel, längst festgestellt 
ist, und zwar ohne Bezugnahme auf den Hermes. Ist 
nun Hermes der Gott der Nebel und des Regens, so 
ist nicht nur die Bezeichnung desselben im Homerischen 
Hymnos als dolofMjttg (319) alfivXofirjzr] c (13) Ineiyopevog 
doXtyrp oöov (S6) rji h* ofitxXq (147) jioixi?.ofir i Tr/g (155 511) 
doXoffQctdrig (282) {isXaCvrj vvxzl totxcog (358) xocxojutrjdrjg (389) 
doXo^rirrig (405) vollkommen gerechtfertigt, sondern es ist 
auch der mythischen Bedeutung jener Worte eine reiche 
Bestätigung gegeben. Fügen wir noch hinzu, dass nach 
Steph. Byz. (unter ^l^ßqog) die Karer (1. Mdxaqeq) ihn 
Imbramos nannten. 

Versuchen wir, ob wir mit dieser Vorstellung zunächst 
im Verständniss des Homerischen Hymnos und somit des 
Hermes weiter kommen. Nachdem Hermes am Tage die 
Leier gespielt, verbarg er dieselbe zu Hause, und begab 
sich am Abend auf den Weg um die Rinder des Apollon 
zu stehlen. 

3 Hü)oq yeyovwg rj/xavi iyxi&ccQt&v 

3 Ectn(Qiog ßovg xXiiptv ixrjßoXov lAnoXXoovog 

AJ10 AAS2N Appollon ist, wie sattsam bewiesen, 
der Gott der Entwässerung theils durch Verdampfung 
theils durch Abfliessen der Gewässer, besonders der 
Gewässer des giessenden Winters. Abgesehen von dem 
Versiegen, dem unterirdischen Verschwinden des Wassers, 
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geschieht besonders' im Frühjahr die Entwässerung auf 
den genannten beiden Wegen. Vgl. „Apollons Ankunft 
in Delphi« „Hellenika“ 69 f. 252 ff. „Achill“ 9 f. 13, 18. 
„Daduchos“ 26. Die Argonauten in „Süd & Nord“. „Rom“ 8. 
19. Als Gott der Verdampfung giebt er Orakel: „za vöaza 
oöa fiavtixä xal nvsvfiaza avzoO-sv layvei“ Aristeides Pa- 
nathenaikos p. 107. — Als Gott der in Quellen und Bächen 
abfliessenden Gewässer ist der Musagetes und spielt die 
Phorminx in Gesellschaft der Musen in Pierien, wo auch 
seine Rinder weiden. Pierien ist jede quellreiche Land- 
schaft an den Abhängen der Berge, besonders des Olymp 
und Helikon (cf. auch Leibethra), von wo die Quell-Bäche 
sich in die Wiesenniederung an den Mündungen am Strande 
ergiessen. Die mythischen Rinder sind die Rinnsale 
(Daduchos S. 66) aus welchen dem Apollon die Weissage- 
Dämpfe aufsteigen und welche in dem Xeificov sich ver- 
sammeln. Am Abend erheben sich Nebel über diesen 
Rinnsalen sie begleitend bis an den Leimon. Wenn es 
heisst Hermes habe die Rinder des Apollon aus Pierien 
bis Pylos heimlich entführt, indem er ihnen zugleich 
die Hufen umkehrte — so werde zur Erklärung nur 
Folgendes aus dem „ Dudachos “ wiederholt: als der 
Abend kam und die Nebel sich erhoben, legte Hermes 
die Leyer bei Seite, und machte sich auf den Weg, um 
heimlich in der Nacht von den Wiesen des quellreichen 
Pieriens die Rinder des Apollon zu entführen, denen er 
die Hufen umkehrte d. h. die er rückwärts trieb, 
nämlich das rinnende Wasser in Nebel verwandelt von 
unten nach oben und vom Thal gegen die Berge. .Ueberall, 
wo so in der Nacht die Nebel über den Trifften lagen, 
da war Hermes mit den Rindern, am Kopaischen See bei 
Onchestos und auf „vielen schattigen Bergen und in Thälern 
rauschender Flüsse und blumenprangenden Auen“. Ehe aber 
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der Morgen kam, verwandelte sich der Nebel wieder in 
Wasser, Hermes trieb die Rinder zum Fluss (Alpheios) 
und begab sich selbst leise in die Wohnung auf dem 
Kyllene ohne mit den Füssen Geräusch zu machen gleich 
einem Nebel ( rjvv 6nC%Xr\). — 

Im weiteren Verlauf dos Hynmos kommt Apollon 
am frühen Morgen, seine Rinder suchend, und geht dann 
auf den Kyllene. Hier fand er den Hermes dolCr\d 
elXvp&ov &vTQOTtCtiGiv^ Apoll steigt als Gott der Ver- 
dampfung zum Olymp hinauf und nimmt den Nebelgott 
mit. Zeus befielt, sie sollen vereint hinabsteigen, um die 
Rinder zu suchen. Während sie hinabsteigen, regnet es: 
zuerst singt Hermes in dem rauschenden Regen, dann 
giebt er den Gott der fliessenden Bäche die Leyer, welche 
nun Apollon sogleich spielt, indem das rauschende 
Wasser von den Höhen her ab flie s s t. Apoll will dem 
Hermes für die geschenkte Lyra ein Gegengeschenk 
machen, nachdem Hermes versprochen, ihm die Lyra nie 
wieder zu entwenden, und zwar mit Recht. Denn so oft 
der Gott des Niederschlags in Nebel und Regen die 
Leier spielt, so oft muss er gestatten, dass der Gott der 
fliessenden Entwässerung sie in die Hand (ity) nimmt 
und spielt. Nur Eins sagt Apollon könne er ihm nicht 
gewähren, die Weissagekunst; denn diese besteht ja in 
dem Auf steigen der Dämpfe; dagegen aber giebt er 
ihm den goldenen Stab, (xqvasCrjv qaßdov) den Urheber 
aller Fruchtbarkeit, d. i. den fallenden Regen, den 
„Caduceus“ und macht ihn zum xQvao$(a 7 u$ t der den 
fliessenden Regen herabpeitscht (qanC'Cw, Qctßöog). 

Die ganze Erzählung ist also eine poetische Dar- 
stellung einer höchst einfachen Naturerscheinung: der 
Gott der verdampfenden Entwässerung muss erst die 
Nässe in die Luft heben, damit der Gott des Nieder- 
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schlags rauschenden Regen herabsenden kann, und der 
Hermes muss im Regen rauschen, damit der Gott 
der Entwässerung durch das rauschende Flies sen des 
Wassers seines Amtes als Entwässerer warten kann. 

So sind nach naturwissenschaftlichem Ausdruck Ver- 
dampfung, Niederschlag und Abfliessen in stetem Wechsel; 
der Unterschied zwischen uns und den Griechen ist nur 
der, dass die Griechen diese Bewegungen in der Natur 
ansahen als die von einem innewohnenden geistigen Wesen 
gewollte Handlungen; und diese geistigen Wesen waren 
ihnen persönliche Götter, die sie auch nach ihrer phy- 
sischen Eigentümlichkeit benannten, den Gott der 
Entwässerung von otog, Wasser, und äno\ den Gott des 
Regens, den Benetzer von aQÖco, (qÖg), k'QGrj. Jene per- 
sönlichen Götter waren aber auch im Besitz 
der geistigen Eigentümlichkeiten, welche sie 
jeder ethischen und intellectuellen Entwicke- 
lung fähig machten. 

Nachdem wir nun meinen nachgewiesen zu haben, 
dass Hermes kurzgefasst der Gott des Regens oder 
genauer Gott jeder aus der Luft sich herabsenkenden 
benetzendem Nässe ist, wollen wir noch einige aus derselben 
Grundbedeutung leicht abzuleitende Namen und Eigen- 
tümlichkeiten des Hermes anführen. 

Am deutlichsten bezeichnet den Hermes als Regen- 
gott, dass die Insel I mb ros ihm und den Kabiren heilig 
war, und dass die Glückseligen (Eingeweihten fiaxaQtg, 
nicht ol Kaqsg) ihn Imbram os nannten. Auch gehört 
wohl hierher der Name des Hermes Polygios (nolv- 
vycog ) in Trözen, der bewirkte, dass die Keule des Herakles 
Wurzel und Blätter bekam, da sie an die Bildsäule ge- 
lehnt war« — Wer hätte denn mehr ein Recht, Bote 
der Götter zu den Menschen zu sein, als der Gott 
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des Regens, der so oft yom Himmel zur Erde kommt, 
Fruchtbarkeit uud Segen bringend, ja der selbst in die 
Unterwelt, d. h. in das Innere der Erde eindriugt zum 
Unterweltsgott ( TIIovtcov ) und dadurch Urheber des 
Reichthums (nlovzog) den Menschen wird. Deshalb heisst 
er £()iovviog, der eigentliche Regengott im Gegensatz der 
andern Seite des Hermes, des dohog oder Nebel Hermes. 
Arist. Ran. 1165 vergl. Hellenika S. 91, 97, 244, 295. 
Dass jener Bote der Himmlischen zu den Menschen xriQi'% 
hiess war um so natürlicher, da der Regen rauscht — 
yrjQVsrai. (426). Wegen seiner Bewegung durch die Luft 
hat er Flügel an den Sohlen und am Haupt (dor xsyccXtj) 
und führt ausser der leichten Chlamys einen R egen hu t, 
Petasos. Dass Hermes mit der Herse den Kephalos zeugto 
wird denen begreiflich sein, welche den ersten Band der 
„Hellenika“ gelesen haben. — Wir können wohl hier die 
Bestimmung des Wesens des Hermes schliessen in Be- 
ziehung auf Anderes etwanige Zweifel ab wartend. Wer 
in und mit den oben vorgetragenen Gedanken und 
mythischen Begriffen den Homerischen Hymnos auf den 
Hermes liest, wird von dem Aberglauben, dass die alten 
Epiker nicht gewusst hätten, was sie sagten, völlig ge- 
heilt werden. 

IlPOMHQEYl* Prometheus ist der Heros oder Gott 
der aufwärts strebenden Dämpfe, Hell. 55, 228 f. Ath. 9. 
Seine Abstammung genügt es nach Hesiod. Theog. 507 
anzugeben. Sein Vater ist Japetes, Gott der schwebenden 
Bewegung durch die Luft, seine Mutter die Okeanide 
Klymene (xAv£co) die Göttin der wogenden Meereswellen. 
Promotheus hat seinen Namen von fiuco-(MHQ, MHJ, 
MUT) und bezeichnet den Gott der aus dem Meer in 
die Luft aufsteigenden Dünste, Nebel. Wir werden weiter 
unten sehen, weshalb das schwarze Meer eine auffallende 
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Menge Dämpfe entwickelt, und weshalb diese sich beson- 
ders um das nordwestliche Ende des Kaukasus lagern und 
durch sich bildende Gewitterwolken hier gefesselt werden, 
wie dieselben zuweilen am Tage durch den Wind ge- 
lichtet werden, aber in der Nacht um so sicherer wieder 
verdichten und wachsen bis schliesslich im hohen Sommer 
die helle Luft herrschend wird, Nebel und Wind aufhören. 
Ilephästos fesselt den Prometheus am Kaukasus, der 
Wind asro^ nagt an dem Körper des Nebelprometheus, 
Herakles der Heros der klaren Luft verscheucht den 
Adler und befreit den Prometheus aus seinen Fesseln. 

Z1KEAN02 ist ursprünglich der Gott der Meeres- 
strömung am Festlande. Er kann daher überall sein wo 
eine Meeresströmung sich zeigt, namentlich im schwarzen 
Meer unter dem Fuss des Kaukasus, wo wir grade eine 
sehr auffallende Strömung werden kennen lernen. Des 
0 k eano s und der Tethys Kinder sind die 0 koanid en, 
die Heroinen der aus dem Meer durch das Aufsaugen der 
Luft (Tethys) entstehenden in der Luft sich bewegenden 
Dämpfe wie sämmtlicher Flüsse. 
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DIE 10 UND IHRE IRREN. 

Wir werden nun vorzugsweise dem Ovid und dem 
Aescliylos folgen, ersterem weil er am ausführlich- 
sten das Schicksal der Io in Argos bis zum Anfang 
ihrer Irren, letzterem weil er am ausführlichsten ihre 
Irren von Argos bis Aegypten und bis an das Ende 
derselben darstellt. Voraus senden wir die kurze Erzählung 
des Apollodon (2, 1, 3). 

„Io die Tochter des Inachos, die Priesterin der 
Hera wurde von Zeus überwältigt. Dieser von Hera 
ertappt berührte die Io, verwandelte sie in ein Rind, und 
schwur, er sei mit der Io nicht zusammengekommen. 
Deshalb, sagt Hesiod, veranlassen Liebesschwüre nicht 
den Zorn der Götter. Hera erbat sich vom Zeus das 
Rind und stellte ihr zum Wächter den Argos Panoptes, 
den Asklepiades(so auch Ovid) den Sohn des Arestor, 
Pherekydes des Inachos, Kerkops des Argos und 
der Asopostochter Ismene, Akusilaos aber einen Erd- 
gebornen nennt. Argos band sie an einen Olivenbaum 
in dem Hain der Mykenäer. Zeus befahl dem Hermes, 
die Kuh zu stehlen; da derselbe sich aber vor dem Argos 
nicht verbergen konnte, tödtete er denselben mit einem 
Stein (Xföco), weshalb er Argeiphon tes genannt wurde.' 
Hera aber setzte der Kuh eine Bremse (ofo tqov). Io 
kam zuerst zu dem nach ihr benannten Ionischen Meer- 
busen, dann nachdem sie durch Illyrien gewandert und 
den Hämus überschritten ging sie durch den damals 
Thrakischen jetzt nach ihr Bosporos genannten Meerweg 
Nachdem sie nach Skythien und dem Kimmerischen Land 
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gekommen, und viele Länder durchwandert und viele 
Meere durchschwommen sowol Europas als Asiens, ge- 
langte sie schliesslich nach Aegypten , wo sie die alte 
Gestalt wieder erlangend am Nil den Epaphos gebahr.“ — 
Soweit Apollodor der, wie sich zeigen wird, nicht ganz 
mit dem Aeschylos übereinstimmt, in Beziehung auf die 
Schicksale der Io in Argos viel kürzer ist als Ovid, und 
in Beziehung auf die Wanderung über Land und durchs 
Meer viel kürzer als Aeschylos. 

Wir lassen zunächst den Ovid selbst erzählen: Ovid 
Metamorphosen. 1. v. 568—733: 

Est nemus Haemoniae, praerupta quod undique claudit 
Silva, vocant Tempe. per quae Penüus ab imo 
570 Effusus Pindo spumosis volvitur undis 
Deiectuque gravi tenues agitantia fumos 
Nubila conducit, summisque aspergine silvis 
Impluit, et sonitu plus quam vicina fatigat. 

Haec domus, haec sedes, haec sunt penetralia magni 
575 Amnis. in hoc residens facto de cautibus antro 
Undis iura dabat, nymphisque colentibus undas. 
Conveniunt illuc popularia flumina primum, 

Nescia gratentur, consolenturne parentem, 

Populifer Sperchios et inrequietus Enipeus 
580 Apidanusque senex lenisque Amphrysos et Aeas: 
Moxque amnes alii, qui qua tulit impetus illos, 

In mare deducunt fessas erroribus undas. 

Inachus unus abest, imoque reconditus antro 
Fletibus äuget aquas, natamque miserrimus Io 
585 Luget ut amissam. nescit, vitane fruatur, 

An sit apud manes. sed quam non invenit usquam, 
Esse putat nusquam, atque animo peiora veretur. 
Viderat a patrio redeuntem Iuppiter illam 
Flumine, et ’O virgo love digna, tuoque beatum 
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Nescio quem factura toro, pete’ dixerat ’umbras 590 
Altorum nemorum’ et nemorum monstrayerat umbras, 
’Dumcalet,et medio solest altissimus orbe. 
Quodsi sola times latebras intrare ferarum, 

Praeside tuta deo nemorum secreta subibis, 

Nec de plebe deo, sed qui caelestia magna 595 

Sceptra manu teneo! sed qui vaga fulmina mitto. 

Ne fuge me!’ fugiebat enim. Iam pascua Lernae 
Consitaque arboribus Lyrcea reliquerat arva. 

Cum deus inducta latas caligine terras 

Occuluit, tenuitque fugam, rapuitque pudorem. 600 

Interea medios Iuno despexit in agros, 

Et noctis faciem nebulas fecisse volucres 
Sub nitido mirata die, non fluminis illas 
Esse, nec bumenti sensit tellure remitti, 

Atque suus coniunx ubi sit, circumspicit, ut quae G05 
Deprensi totiens iam nosset furta mariti. 

' Quem postquam caelo non repperit, ’Aut ogo fallor, 

Aut ego laedor’ ait, delapsaquo ab aethere summo 
Constitit in Terris, nebulasque recedere iussit. 
Coniugis adventum praesenserat, inque nitentem 610 
Inachidos vultus mutaverat ille iuvencam. 

Bos quoque formosa est. Speciem Saturnia vaccae, 
Quamquam invita, probat nec non et cuius, et unde, 
Quove sit armento, veri quasi nescia quaerit. 
luppiter e terra genitam mentitur, ut auctor 615 
Desinat inquiri. Petit baue Saturnia munus. 

Quid faciat? crudele, suos addicere amores: 

Non dare, suspectum. Pudor est qui suadeat illinc, 
r Hinc dissuadet amor. Victus pudor esset amore: 

Sed leve si munus sociae generisque torique 620 

Vacca negaretur, poterat non vacca videri. 

Pelice donata non protinus exuit omnem 
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Diva metum, timuitque Iovem et fuit anxia furti, 

* 

Donec Arestoridae servandam tradidit Argo. 

625 Centum luminibus cinctum caput Argus habebat: 
Inde suis vicibus capiebant bina quietem, 

Cetera servabant atque in statione manebant. 
Constiterat quocumque modo, spectabat ad Io: 
Ante oculos Io, quamvis aversus, habebat. 

630 Luce sinit pasci. cum sol tellure sub alta est, 

Claudit et indigno circumdat vincula collo. 
Frondibus arboreis etamara pasciturherba, 
Proque toro terrae non semper gramen liabenti 
Incubat infelix, limosaque flumina potat. 

635 lila etiam supplex Argo cum bracchia vellet 

Tendere, non habuit quae bracchia tenderot Argo: 
Conatoque queri mugitus edidit ore, 

Pertimuitque sonos, propriaque exterrita voce est. 
Venit et ad ripas, ubi ludere saepe solebat, 

610 Inachidas. rictus novaque ut conspexit in unda 
Cornua, pertimuit, seque exsternata refugit. 

Naides ignorant, ignorat et Inachus ipse, 

Quae sit. at illa patrem sequitur, sequiturque sorores, 
Et patitur tangi, seque admirantibus offert. 

645 Decerptas senior porrexerat Inachus herbas: 
lila man us lambit, patriisque dat oscula palmis, 
Nec retinet lacrimas et, si modo verba sequantur, 
Oret opem, nomemque suum Casus que loquatur. 
Litera pro verbis, quam pes in pulvere duxit, 

650 Corporis indicium mutati triste peregit. 

\ 

’Me miserum ! ’exclamat pater Inachus, in que gementis 
Cornibus et niyeae pendens cervice iuvencae, 

’Me miserum!’ ingeminat, Tune es quaesita per omnos 
Nata, mihi terras? tu non inventa reperta 
655 Luctus eras lovior. Reticos, nec mutua nostris 


NACH OVID. 


31 


Dicta refers, alto tantum suspiria ducis 
Pectore, quodque unum potes, ad mea verba rem ugis 
At tibi ego ignarus thalaraus taedasque parabam, 
Spesquo fuit generi mihi prima, secunda nepotum. 

De grege nunc tibi vir, nunc de grege natus habendus. 0C0 
Nec finire licet tantos mihi morte dolores, 

Sed nocet esse deum, praeclusaque ianua leti 
Aeternum nostros luctus extendit in aevum.’ 

Talia maerentem stellatus submovet Argus, 

Ereptamque patri diversa in pascua natam 665 

Abstrahit. inde procul montis sublime cacumen 
Occupat, unde sedens partes speculatur in omnes. 

Nec superum rector mala tanta Phoronidos ultra 
Ferre potest, natumque vocat, quem lucida partu 
Plei'as enixa est, letoque det, imperat, Argum. 670 
Parva mora est alas pedibus virgamque potenti 
Somniferam sumpsisse manu, tegumenque capillis. 

Haec ubi disposuit, patria Iove natus ab arce 
Desilit in terra s. illic tegumenque removit, 

Et posuit penas. tantummodo virga retenta est. 675 
Hac agit ut pastor per devia rura capellas, 

Dum venit, abductas, et structis cantat avenis. 

Voce nova captus custos Iunonius ’At tu, 

Quisquis es, hoc poteras mecum considere saxo’ 

Argus ait, ’neque enim pecori fecundior ullo 680 

Herba loco est, aptamque vides pastoribus umbram.’ 
Sedit Atlantiades, et euntem multa loquendo 
Detinuit sermone diem, iunctisque canendo 
Vincere arundinibus servantia lumina temptat. 

Ille tarnen pugnat molles evincere sommos 685 

Et quamvis sopor est oculorum parto receptus, 

Parte tarnen vigilat. quaerit quoque, namque reperta 
Fistula nuper erat, qua sit ratione reperta. 
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Tum deus ’Arcadiae gelidis sub montibus’ inquit 
G90 ’lnter hamadryades celeberrima Nonaerinas 
Nai'as una fuit, nymphae Syringa vocabant. 

Non semel et satyros eluserat illa sequentes, 

Et quoscumque deos umbrosave silva feraxve 
Rus habet: Ortygiam studiis ipsaque colebat 
G95 Virginitate deam. ritu quoque cincta Dianae 
Falleret, et credi posset Latonia, si non 
Corneus buic arcus, si non foret aureus illi. 

Sic quoque fallebat. Redeuntem colle Lycaeo 
Pan videt hanc, pinuque caput praecinctus acuta 
700 Talia verba refert’... Restabat verba referre, 

Et precibus spretis fugisse per avia nympham, 

Donec arenosi placidum Ladonis ad amnem 
Venerit hic illam cursum impedientibus undis, 

Ut se mutarent, liquidas orasse sorores: 

705 Panaque cum prensam sibi iam Syringa putarct. 
Corpore pro nymphae calamos tenuisse palustres: 
Dumque ibi suspirat, motos in arundine ventos 
Effecisse sonum tenuem similemque querenti. 

Arte nova vocisque deum dulcedine captum 
710 ”Hoc mihi concilium tecum” dixisse ”manebit,” 
Atque ita disparibus calamis compagine cerae 
Inter se iunctis nomen tenuisse puellae. 

Talia dicturus vidit Cyllenius omnes 
Succubuisse oculos, adopertaque lumina somno. 
715 Supprimit extemplo vocem, firmatque soporem 

Languida permulcens medicata lumina virga: 
Nec mora, falcato nutantem vulnerat ense 
Qua collo est confine caput, saxoque cruentum 
Deicit et maculat praeruptam sang ui ne rupem. , 
720 Arge, iaces. quodque in tot lumina lumen habebas, 
Exstinctum est, centumque oculos nox occupat una. 
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Excipithos volucrisque suae Saturnia pennis 
Collocat, et gemmis caudam stellantibus implet. 
Protinus exarsit nec tempora distulit irae, 

Ilorriferamque oculis animoque obiecit Erinyn 725 

Pellicis Argolicae stimulosqueinpectore caecos 
Condidit, et profugam pertotum terruit orbe m. 
Ultimus inmenso restabas, Nile, labori. 

Quem simul ac tetigit, positis in margine ripae 
Procubuit genibus, resupinoque ardua collo 730 

Quos potuit solos, tollens ad sidera vultus 
Et gemitu et lacrimis et luctisono mugitu 
Cum Iove visa queri, finemque orare malorum. 

Also bei einer Versammlung der Flüsse in der Höhle 
(antro d. i. Bett) des Peneios war Inachos nicht er- 
schienen. Wir wissen ja schon, dass er seinen Namen 
daher hatte, dass er meistens, oberhalb von Wasser leer, 
nur unter dem Kies seines Bettes floss — imo reconditus 
antro fletibus äuget aquas. Er weinte um seine verlorne 
Tochter Io. Wie die von Zeus in den Himmel getragene 
Tochter des Asopus, die von Zeus verschlungene Tochter 
des Okeanos, die über den ganzen Peloponnes schwär- 
menden Töchter des Proitos, die Heroinen der aus den 
Gewässern sich erhebenden Dämpfe sind, wird auch wohl 
jene Inachos-Tochter gleicher Natur sein. Damit stimmt, 
dass sie nach Apollodor Priesterin der Wolkengöttin Hera 
ist, der sie Opfer &v<sCa s, d. i. Rauch- oder Dampfopfer, 
zu bringen hatte. Zeus hatte sie gesehen rodeuntem a 
patrio flumine in den aufsteigenden Dünsten. Er forderte 
sie auf, sich in den Schatten hoher Haine zu begeben 
dum calet et medio Sol est altissimus orbe. Es ist also 
die Mittagszeit vorausgesetzt, wenn die Sonne am meisten 
Dünste entwickelt, bei Argos besonders, wie oben bemerkt, 
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aus dem Argolischen Meerbusen. Es trat also das ein, 
was die Rede des Gottes voraussetzte. Zuletzt werden 
die Nebel immer dichter — deus inducta latas caligine 
terras occuluit, tenuitque fugam rapuitque pudorem — 
Hera blickt herab und wundert sich mit Recht über den 
dunkelen Nebel am hellen Tage, noctis faciem nebulas 
fecisse volucres sub nitido mirata die; non fluminis illas 
esse nec humenti sentit tellure remitti, denn Io war 
vor Zeus geflohen, hatte schon die Weiden von Lerna 
und die Lyrkäischen Haine am oberen Inachos verlassen, 
die Nebel stammten aus dem Einfluss der Wärme auf 
denGolf. Hera die Wolkengöttin steigt herab in die 
Ebene, die Wolken senden Regen, dem der Nebel weichen 
muss: delapsa ab aethere summo constitit in terris nebu- 
lasque recedere jussit (610). Natürlich hatte der Gott der 
Wärme das Herabkommen des Regens gemerkt und nach 
Ovid er selbst als Hyetios (nach Aeschylos die Hera) den 
Nebel in fliessendes Wasser, die Io in ein Rind ver- 
wandelt. Hera erbittet sich die vacca, wie die Wolke 
das rinnende Wasser begehrt. 

Kurz vorher nennt Ovid die verwandelte Io eine 
juvenca, auch bos, im Griechischen ßovg. Die Ableitung 
des Wortes ßoog von ßaco, ßaCvoo scheint nicht nur nach 
Analogie der Ideen Verbindung in den Wörtern ngoßaxov^ 
x€Xijq tnnog, nogxig, welche die Bewegung ausdrücken, 
gerechtfertigt, sondern wird auch durch die Etymologie 
bei Apollodor 2, 4, 5 bestätigt, wonach Taphios sein Volk 
TrjXeßoeg, nannte, on rijkov rrjg naxgCdog k'ßij- — Die 
mythologischen Rinder sind sämmtlich Symbol des rinnen- 
den Wassers. Analogien der Vertauschung des a mit o 
finden sich z. B. in argoxog statt tfr^crroc, ovoo statt äv w. 
Die übliche onomatopoetische Ableitung vom Brüllen ßodco 
hat wohl bei Haustbieren keine Analogie. Boöxco, ßog- 
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xoficu ist erst der abgeleitete Begriff vom Geben auf 
der Weide, daher weiden. 

So weidete nun die Kuh in der „Argos “-Ebene, 
durch welche der Inachos hindurchfloss. Sie nagt an 
Sträuchen und bitteren Kräutern, die Erde, ihr Lager, 
hat nicht überall Gras, der Fluss aus dem sie trinkt, ist 
in Folge des gefallenen Regens lehmig (632 — 34) fron- 
dibus arbuteis et amara pascitur herba proque toro terrae, 
non Semper gramen habenti incubat infelix, limosaque 
flumina potat. Vergeblich müht sie sich zu bitten, sie 
hat keine Arme, die sie zum Argos ausstreckte; sie kann 
nicht sprechen, die Laute, die sie (das rieselnde Wasser) 
ausstös8t sind Gebrüll, mugitus (mugit Aufidus Sil. 8, 631, 
der Skamander (isfjbvxw g ijvzs tccvqoq II. 21, 237). Sie 
erschrickt vor ihrer eignen Stimme. Sie kommt zum Ufer 
des Flusses, sie folgt ihrem Vater Inachos und ihren 
Schwestern unerkannt; sie leckt, küsst die Hände (manus, 
X^Qeg) ihres Vaters, sie kann weder um Hülfe bitten, 
noch ihren Namen sagen, noch ihr Schicksal erzählen. 
Man beachte wie geschickt Ovid die Negation benutzt, 
um scheinbar die Leiden der Io zu schildern. Ovid ver- 
stand den Sinn des Mythos vollständig. Dasselbe ergiebt 
sich auch aus der darauf folgenden Erzählung von der 
Besiegung des Argos Panoptes. 

Bei Aeschylos (Suppl. 299) ist es die aXoxog 
Aiog, welche den vielaugigen Wächter bestellt hat Zeus 
aber sandte den Regengott Hermes, dass er ihn tödte, 
("Aqyov, zov ‘EQfirjg natöa ytjg xaztxzavs)- Bei Apollodor 
heisst es: c EQfwjg kCS'ü) ßaXu>v anixzeivs zov "Aqyov, o&ev 
*Aqy £M f6 vi rjg IxXtj&t]. Ovid ist viel ausführlicher: Machen 
wir uns zunächst die Lage der Dinge klar : Die Niederung 
ist voll rinnenden Wassers (Io) über dieser schwebt der 
Nebel (Argos Panoptes), jetzt kommt der Regen (Hermes) 

3 * 


Digitized by Google 


36 


HERMES. 


schlägt durch die rauschenden Tropfen den Nebel nieder 
und blendet so den Panoptes. Hermes auf Befehl des Zeus 
schwebt vom Himmel oder vom Kyllene auf die Erde 
hinab: patria Iove natus ab- arce desilit in terras. 
Angekommen legt er den Petasos und die Flügel ab> 
behält aber — weil der Regen fortdauern soll — den 
Caduceus, den Regenstab, mit dem er die capellas (atys<;) 
über die Felder treibt, indem er die Syrinx spielt. 
Argos, dem es gefällt, ladet ihn ein, sich neben ihn zu 
setzen. Indem Hermes die Entstehung der Syrinx be- 
schreibt, regnet es eo ipso immer weiter. Hermes erzählt : 
eine Nymphe Syringa sei vor dem Nebeldämon Pan geflüch- 
tet; um ihm zu entgehen, sie sei (die Nymphen sind alle 
Quell- und Wassernymphen) zum Alpheios geflüchtet und 
habe die Schwestern gebeten , sie zu verwandeln. Pan 
habe statt der Nymphe nur Rohr gefasst und während 
er tief seufzte habe der im Rohr sich bewegende Hauch 
einen sanften Ton hervorgebracht gleich dem Ton eines 
Klagenden. Durch die süsse Musik gefesselt habe er aus 
den ungleichen Halmen des Rohrs die Syrinx gebildet, 
genannt nach dem Namen der Nymphe. — Während 
Hermes dies erzählte, war Argos eingeschlafen, Hermes 
tödtet ihn, dass das Blut (i. e. Wasser, vgl. das Abschneiden 
des firjdsa des Uranos) vom Stein, auf dem sie sassen, 
herabfloss. — Argos war todt. Die Augen des Argos 
setzte die Hera in die Federn ihres Vogels, des Pfau. — 
Soweit Ovid. Ehe wir zu Aeschylos Darstellung im 
Prometheus übergehen, noch einige Bemerkungen über 
den Namen IdQysiyovTtjg und den Pfau, zacog der Hera. 

Es könnte auffallend scheinen, dass sowol beim 
Aeschylos als beim Apollodor der Wächter nicht mit 
dem Namen Panoptes, sondern allein mit dom Namen 
Argos genannt wird, da doch mehr darauf ankommt, dass 
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der Wächter in der ersteren Eigenschaft beseitigt werde : 
nicht die Argos-Nässe, sondern die dampfende Nässe ver- 
folgt mit ihren (mythischen) Augen das rinnende Wasser, 
die Io. Nun aber wird durch die Thätigkeit des Regens 
die Argos-Nässe nicht nur nicht beseitigt („Argos“ nicht 
getödtet) sondern im Gegentheil vermehrt, also „Argos“ 
gestärkt. Darin scheint eine Inconsequenz zu liegen. 
Doch haben die Dichter, welche den Mythos, die %ni\ zu 
handhaben wussten, das keinesweges übersehen. Aller- 
dings „dehnte der Regen die Argos-Nässe aus.“ Darum 
sagten auch die enrj — die qanx a enrj Daduchos S. 29 — 
'Eqi uyg tov "Aqyov an- €x-t eiv s. Wir bitten den Leser 
sich dabei dessen zu erinnern, was schon die „Hellenika“ 
S. 90, 246. 317 über dXco-nrj^ über aXesivwv, über tov 
da-xrvXov an-ecp-ays und hin und wieder über andere 
dm 1a ovofiaxa d. i. über zusammengesetzte Wörter ent- 
halten, und was der „Daduchos“ angeführten Orts mit 
Berufung auf die Zeugnisse des Pindar, Hesiod und 
Philochoros über die qanxa £ntj, und was gleichfalls 
der „Daduchos“ S. 21 nach Aristoteles über die ömXa 
ovofiava lehrt. 

Das Erscheinen des Regengottes Hermes be- 
wirkte also, dass die Argos-Nässe durch den Regen aus- 
gedehnt wurde. Wie aber konnte er denn von dieser 
That Argostödter, ’AqyeupovTiiq ,' genannt werden? Bekannt- 
lich hat man in alter und neuerer Zeit die Form "Aqyev- 
(povTfjg statt ’AqyoyoVTTjg für incorrect erklärt, die daher 
nicht zu billigen sei. Freilich nicht. Gleichwol findet 
sie sich schon im Homer und durch’s ganze Alterthum. 
Nun: der Name ist correct, nur bedeutet er in völliger 
Uebereinstimmung mit dem Sinn des Mythos etwas ganz 
anderes, als Argostödter, nämlich grade das, was er nach 
der Wirkung der Thätigkeit des Hermes in der Argos- 


38 


DIE AUßEN DES PANOPTES 


niederung bedeuten muss, den Argosbenetzer von aqyog 
und tfßwO.eCßw, ceXsCyco), der die Argosniederung mit Regen 
begiesst. Es bedarf ja wohl nicht der Berufung auf Grie- 
chische Zeugnisse, dass ß in <p verwandelt wurde. Eustath 
zu Dionysios Perieg. 460 sagt, das sei Sitte der Mace- 
donier — wahrscheinlich auch sonst in Hellas wo in 
Provinziallismen, yXcozzaig, gesprochen wurde. Rücksicht- 
lich der Anwendung von yXwzzaig, Provinziallismen und 
andern Abweichungen vom Gewöhnlichen, zolg naqa % 6 
xvqiov in der Tragödie und im Epos möge doch nie ver- 
gessen werden, was Aristoteles in der Poetik in dem 
Capitel von dem ovo^ia und der XQtg sagt. Auch mag 
wieder an die wahre Bemerkung des freilich nur halb- 
kundigen Johannes Diakonos zur Theogonie S. 466 ed. 
Oxon. erinnert werden. Indem er die Chimaira richtig 
durch den yeCpafäog erklärt fügt er hinzu: ^ d'avficcorjg 
ztjv zov dvzKJtoCyov yqayTjv' noXXa yaq zoiavza svprjGeig 

lxZQ(X7l€vZCC ZOV 71QC0ZOZV71OV 7] ÖlCt Z7\V ZOV 6l]XoV[l£voV 

nqccyfiazog xqvxpiv zi xal acfccyeiav, tj, xaz ivaXXayijv, 7 } 
dicc zt\v zwv yqarpovzaw anqogstyav, 7} diu (itzqov rj dt’ e&og. 
Vgl. Daduchos S. 8 und daselbst Strabo p. 467. 474. 

V on den über den Himmel ausgespannten (winter- 
lichen) Dünsten hatten die Titanen ihren Namen. Auch 
die über Argos schwebenden Wolken der Argolischen 
Wolkengöttin erschienen als ausgespannt über die Land- 
schaft. Die Attribute der Götter haben immer eine Be- 
ziehung zu der Eigenthümlichkeit die sie vertreten. 

Wie der Schleier, die xaXvnzqa, mit der die nupta 
und auch die ehelige Gemalin des Zeus die Göttin der 
nubes ihr Haupt umhüllte, zu der Darstellung dieser Göttin 
gehörte, so war ihr auch vorzugsweise der Vogel geweiht, 
der durch das Ausspannen seines Schweifes als ein Sym- 
bol des Ausspannens der Wolken betrachtet wurde, der 
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taute, (y. taut, tsCvu )), dessen Federn durch augenähnlicho 
glänzende Ringe geschmückt sind. Da also der Pfau die 
Wolken symbolisirt, welche auch aus der Nässe der Argos- 
Ebene gebildet werden, war nichts natürlicher, als dass 
man sagte, Hera habe die o^fiata des Argos Panoptes 
in die Federn ihres Vogels des Spanners, des taug, d. h. 
die Dünste in die ausgespannten Wolken gesetzt. 

Nach Beseitigung des Panoptes setzte die Hera ihren 
Hass gegen die Geliebte des Zeus fort, indem sie der 
Portis-Io eine Bremse auf den Rücken setzte, die ihr 
nirgends Ruh und Rast gestattete, bis sie nach weitem 
Irren in Aegypten angekommen. Die Bremse heisst 
oUgtqos, fjtvcoipy ßovxoXoq ntsQosig, xivyzygiop. 

Was fangen nun diejenigen, welche die Io wegen der 
Hörner zur Mondgöttin machen, mit der Bremse an, was 
mit dem Argos, mit Hermes, was mit den Irren der Io, 
die doch wahrlich mit der so regelmässigen Bewegung 
des Mondes nicht die mindeste Aohnlichkeit haben. Den 
still wandelnden Mond einer toll gewordenen Kuh zu ver- 
gleichen und nun zur Erklärung ihr eine Bremse auf den 
Rücken zu setzen und den Sternenhimmel einen vielaugigen 
Wächter zu nennen, der verhindert, dass die Kuh nicht 
gestohlen wird, der sie fesselt und an einen Baum bindet, 
dazu gehört doch in der That ein gar seltsam organisirtes 
Ingenium. 

Aeschylos im Prometheus und in den Schutz- 
flehenden erzählt mit einer geringen Ausnahme die ganze 
Wanderung der Io. Den Anfang derselben bis sie Argos 
verlässt schildert er in Nebendingen anders, in der Haupt- 
sache ebenso, wie Ovid. Weil jene Nebendinge eine Be- 
stätigung unserer Erklärung geben, wollen wir nun die 
ganze Darstellung des Aeschylos verfolgen. Dabei werden 
wir so verfahren, dass wir den auf die Io bezüglichen 
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Text in chronologisch geographischer Ordnung wieder- 
geben, und dann in einem ausführlichen Kommentar die 
Belege aus eigener Anschauung und aus neueren 
Reisebeschreibungen und anderweitiger Kunde 
über die durchwanderten Gegenden liefern. 

Da wir das Meiste über die Wanderung aus des 
Aeschylos Tragödie theils durch die Io selbst, theils durch 
den Prometheus erfahren, werden wir zunächst ein paar 
Worto darüber sagen, wie der Dichter oder der Mythos 
dazu kommt, die Io zu dem am Kaukasus gefesselten 
Prometheus zu führen. Der einfache Grund liegt in der Ver- 
wandtschaft des physischen W esens beider. Prometheus 
ist der Gott der vorwärts und aufwärts strebenden Dünste, 
welche sich gegen den Himmel erheben, und welche am 
Kaukasus, besonders der nordwestlichen Hälfte, aufsteigend 
aus dem schwarzen Meer Monate lang gefesseltsind. Zu 
ihm, dem gefesselten, kommen die Okeaniden und Okeanos 
selber. Letzterer ist nicht etwa ein Gott des grossen 
Meeres, sondern ein Gott des schnellen Stroms d. h. der 
Strömungen um das Festland auch in den Binnenmeeren. 
Daher können die Okeaniden und dann auch Okeanos 
selber in den Dünsten zum Prometheus sich erheben. 
Während also diese sich mit dem Prometheus unterhalten, 
erscheint die gleichfalls verwandte Io. Diese erhebt bei 
ihrem Auftreten im Chorgesang v. 562 ein Klagelied 
über ihr Schicksal. Wir kommen später auf diese Klage 
zurück. 

Zunächst lassen wir den Bericht der Io über ihr 
Leiden vom ersten Anfang derselben bis zu ihrer Ver- 
treibung aus Argos durch den von Hera gesandten Oistros 
im Urtext folgen, dem wir dann die Fortsetzung dieses 
Berichtes bis zur Ankunft im Busen der Rhea, den Pro- 
metheus selbst giebt, folgen lassen, um diese Wanderung 
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auf Grund der realen Verhältnisse und der Worte des 
Textes zu erklären. 

Aesch. Prom. 640. Auf den Wunsch der Okeaniden 
und des Prometheus erzählt Io den Anfang ihrer Krankheit: 
ISi. *AeX yaQ oipetg trpryoi noXovfievat 645 

ig naq&evdövaq rovg ifiorg naQtjyoQow 
XeloiGi fiv&oig' co fiiy’ svdcafiov xoqrj, 

%C 7lCtQ&eV6VU ÖctQOV , igoV GOl yctfiov 

rrystv peyförov; Zevg ydq l/jtiqov ßtXev 

nqog Gov rixXaXnrae xal %waCqeG&cu Kvnqtv 650 

&€Xei' Gv d', u) 7i ct7, [xdnoXuxvCoijg k€%og 

ro Zrjvog , aXX* e^eX&e nqog Aiqvrjq ßa&vv 

XeifjLüöva, noffxvag ßovGtccGeig.re nqog nctxqoq, 

(io q uv to Alov ofxpu XooyrjGy no&ov. 

roioZGÖe TCccGaq ewpqovag oveCquGi 655 

£vv€ixo[M]V dvGrrjvoq, eg re öij narql 

erXrjv yeyoovelv vvxrCffctvr’ oveCqara- 

o d eg re TJv&oo xdnl Aoodtovrjg nvxvovg 

■freonqonovq laXXev, dog fxu&oi r C XQ*j 

dqdövr’ tj Xtyovra öaC(xoGtv nqctGGtiv (fCXct. 660 

tjxov d’ avayyiXXov reg aloXoGrofiovg 

XQ>]G{ÄOvq aGtifiovq dvGxqCrcoq r’ elqtjfi^vovg. 

rtXoq d 1 ivaqyjjg ßa%ig rjXxXev ’lvccxco 

GCKfooq ImGxijnrovGa xaC [iv&ovfitvrj 

e£oo öoficov re xal narqag co&etv i[i€, 605 

caperov dXuGxXa i ytjq in* iGxdroig o^otc, 

xel fjLrj &€Xoi, nvqconov ix Aiog (xoXeZv 

xeqctvvov, ög rtav igai’Gr ooGo i yivog . 

roiolGÖe neiG&eig Ao^Cov (lavreifiaGiv 

i&jXccGiv (xe xanixXiyGe daifidrcov 670 

uxovGav ccxwv. et XX * inrjvdyxaqt viv 

Jioq xocXtvdg nqog ßCav nqctGGeiv rade. 

sv&vg di ftogcpri xal yq(veg dictGrqoyoi 
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f jtiaVy xe q adzlg d’, cog oqaz\ o £v dzo fiep 

fivoom xQ l( *& 6 Id ififiaveX dx tqz rj fiazi 675 

yddov nqog evnozov ze Ke y xq eCag o q 

äxrrjv ze Aiqvrjg ;* ßovxoXog di yrjyevijg 

axqazog oqyijv *A q y o g cüftdqzei, nvxvoXq 

oddoig dedoqxdjg zovg i/uovg xaza ditßovg. 

dnq oddöxrjzog d’ avzov dicpvCdiog fjboqog 680 

zov £ijv anedz iqrjdev- oidzqon Xrj£ d’ iyco 

fiadztyi &eia yijv nqo yrjg iXavvopai. 


Die Fortsetzung des Berichts über die Wanderung 
bis zum Busen der Rhea giebt Prometheus. 

IIP- inet yaq rjX&eg nqog MoXodda yaneda f 

zrjv ainvv wz ov z ’ dfispl Aoo d co vrjv, l'va 830 

/ lavzeXa d-axog z’ idzi Qednqcozov Jiog, , 

ziqaq P amdtov, cel nqodrjyoqoi dqveg, 

v<p’ J)v ov XafmQüog xovdiv aivixzrjqCoog 

nqodrjyoqev&rjq r\ Jiog xXetvrj da/uaq 

[fjbiXXowf eded&\ ei zwvde nqoddaCvet di ztj. 835 

ivzev&ev oldTQjjdadcc zrjv n aqaxz Cav 

x€ Xe v&ov r\%ccq nqog fiiyav xoXnov *P€ag, 

dtp’ ov TtaXifjbnXdyxzoidi yeifid^et dqofxotg' 

XQovov di zov [ii XXovz a novzcog fivxog, 
dacpwg inCdz acf, 3 loviog xexXrjdezai , 840 

zr\g arjg noqeCag (ivrjfjta zoXg ndiaiv ßqozoXg. 


Apollod. 2, 1,3. *H di nqcozov fjxev eig zov an’ ixeCvrjg 
’loviov xoXnov xXij&ivza. Ünetza dia zrjg ’lXXv qid o g 
n oq ev&eXda. 
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In Beziehung auf den ersten Abschnitt, die Erzählung 
der Io über das, was ihr in Argos begegnet sei, können 
wir uns zum Theil auf das oben über das aqyov nedCov 
an dem unteren Lauf des Inachos Bemerkte beziehen. 
Die „unbaubare“ lange sumpfig bleibende Niederung er- 
streckt sich über den Erasinos hinaus bis an den Bach 
von Kenchreä und den Sumpf von Lerna (tov ßa&w A€q- 
vtjq Xnfiwva (652) wo die noCfivcu ßovardasiq ts natqoq 
die stehenden Gewässer der Rinnsale des Inachos waren. 
Ueber diesem sumpfigen Gebiet schweben natürlich in 
der Nacht aufsteigende Dämpfe, daher sagt Io, sie sei 
stets in der Nacht durch Träume aufgefordert, sich dort- 
hin zu begeben, um mit Zeus zusammenzukommen, sich 
ihm zu vermalen. Inachos sendet in den um die anfan- 
gende Frühlingszeit mehr und mehr nach Norden ziehenden 
Ausdünstungen nvxvovg ^eonqonovq nach Pytho und Do- 
dona, erhielt aber keine deutliche Antwort, bis in Folge 
der immer stärkeren Ausdünstung bei heftigem Gewitter 
eine ivctQyijc ßa&c lntGxr\movGa verkündete, wenn die Io, 
Heroine der Dünste nicht Argos verliesse, würden die 
Gewitter immer heftiger werden: 
nvQwndv ix Aioq fioXstv 
xsQCtvvov oq nav i^ai'GtwGoi y(voq. 

So wurde Inachos genöthigt, sie zu vertreiben ttxov- 
öav axwv. Sie weiss nicht, wie es zugegangen: plötzlich 
ist sie xeQacstCg yQio&sXo’ o^vgto/um pvtaxi (674). Auf zwei 
Pompeischen Wandgemälden und auf zwei Vasenbildern 
(vgl. Panofka’s Argos Panoptes mit Bildertafeln) ist die 
Io als Jungfrau mit zwei kleinen Hörnern auf der Stirn 
dargestellt und so auch wohl auf der Bühne, obgleich 
auch die andere Sage von der Verwandlung der Io 
iu ein Rind nicht nur in Gemmen und andern Bildwerken, 
sondern auch bei Aeschylos in den Schutzflehenden ( 276 ) 
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als Sage angedeutet ist. Nun erklärt sich ja die Benennung 
xegaöxtq leicht von den xtgara des Kindes. Fraglich aber 
bleibt doch, wie fern die Bezeichniss der Nebelheroine 
Io als Kerastis gerechtfertigt ist. Hier bietet sich eine 
zwiefache Erklärung; nach der einen wäre daran zu er- 
innern, dass die x£qcctcc das Höchste an den gehörnten 
Thieren ist und somit zur Bezeichnung des Höchsten oder 
in die Luft Ragenden an anderen Wesen, also auch an der 
in ein ijand verwandelten Nebelheroine angewandt werden 
könnte ; nach der andern wäre der Name xega&vCc von 
xsQccwv/M abzuleiten, und bezöge sich auf die Natur der 
irrenden Io, die zugleich 'aus Wasser und Nebel ge- 
mischt, also Kerastis ist und deren Epitheton dann im 
Bildwerk durch Hörner dargestellt wurde. Im Grunde 
bestand sie in der wässerigen Argos-Niederung aus beiden. 

Diese über den Wassern schwebenden Nebel wurden 
durch den /Mvooip d. h. durch den von der Hera verliehenen 
Trieb oder Sporn in Bewegung gesetzt, durch das xivrjrfjgiov. 
Es wird auch gleich die Art der Bewegung angegeben: 
’EfifiaveZ axigTrifiaTt ■ — Das xivijTrjgiov bedarf ja keiner Er- 
klärung. Wenn dieser Bewegungs trieb olargoq, genannt 
wird, so ergiebt sich dieselbe Bedeutung leicht, da 
oldzgoq nur von oiöco abgeleitet werden kann, also den 
Trieb, das „Trachten“ bezeichnet. (Vgl. og^ioq „Sphinx“ 
S. 15). Die mythische Manie besteht in dem Wirbeln, 
dem unsteten Irren der Dünste in der Luft. („Daduchos“ 
30, 31). Und von dieser unsteten Bewegung wird grade 
das Wort axigxav gebraucht. Aeschylos Prometh. 1087. 
Gxigra <5’ av€[i wv nvgvfictxcc navrcov. 

Die Bewachung des Argos wird nur kurz erwähnt, 
ebenso sein „plötzlich unerwarteter Tod“. Io endet ihren 
Bericht damit, dass sie von der Bremse gestochen durch 
göttliche Geissei von Land zu Land getrieben werde. — 
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Zunächst ziehen sich die Dünste und Wolken von Argos 
nach Norden — nach der hohen Gebirgsgegend von 
Dodona. 

Hieran schliessen sich die Worte des Prometheus 
v. 829 IT. in denen er zum Beweis, dass er das Schicksal 
der Io, das frühere so gut, als das künftige kenne, ihre 
Wanderung von Dodona bis zum innersten Winkel des 
Ionischen Meerbusens beschreibt. Zunächst also gedenkt 
Prometheus ihrer Ankunft auf den Molossischen Ebenen 
um den hohen Bergeshang Dodona’s, wo der Sitz des 
Orakels des Thesprotischen Zeus und das vielbestaunte 
Wunder der redenden Eichen, von denen sie deutlich und 
ohne räthselhafto Worte angeredet wurde als des Zeus 
berühmtes Weib. Das Orakel hatte Recht: sie war ja 
hier auf den hohen stürmischen Gebirgen die Heroine 
der Wolken, und wenn die vom Winde bewegten Eichen 
etwas sagten, so war es dies, dass die Wolken und Nebel 
durch den Gott der Wärme bezwungen sich hier sammelten. 

Von hier durch den Trieb weiter ‘gejagt raste sie 
in einer Zahl mächtiger Flüsse nach dem Ufer des Meeres 
hinab und rannte längs der Küstenstrasse bis zum grossen 
Golf der Rhea. Eine Küstenstrasse kann nun zwar eine 
Landstrasse sein, aber auch etwa für den Schiffer eine 
Wasserstrasse längs der Küste. Dass letztere unter der 
naqaxzCa xitevd'oq zu verstehen sei, mag schon deshalb 
wahrscheinlich sein, weil es an der Ostseito des Ionischen 
Meers wegen der überall vortretenden Felsen gar keine 
Strasse auf dem Lande geben kann. Indessen darauf hatte 
vielleicht der Mythos und der Dichter keine Rücksicht 
zu nehmen. Auf der andern Seite erfahren wir ja aber, 
dass die Io viele Meere durchschwamm „ no'k'kiiv tfQGov 
nXavrj&stda xai noXXtjv ö i avrj^a fiiv tj &<x Xaööa v und 
so das Ziel ihrer Irren erreichte. Wenn es nun gewiss 
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ist, dass sie von den nebeligen Höhen Dodona’s als 
rinnendes Wasser in den Flüssen zum Meer hinabsteigt; 
warum sollte sie nicht mit den Flüssen ihren Weg in und 
durch das Meer nehmen? So that die Io und thut sie 
noch heute. 

Es geht fortwährend eine starke Strömung an der 
Ostseite des Ionischen Meers von Süden nach Norden. 
Diese wendet sich in der Bucht von Triest und geht nun 
an der Westseite von Norden nach Süden. Es wird 
zweckmässig sein, über diese nicht jedem bekannte Be- 
wegung des Wassers auch später zu benutzende Berichte 
von competenten Autoren ausführlich mitzutheilen. Die 
gegebene Auffassung der naqaxxCa xtXev&og wurde uns 
bei einem Besuch der Pariser Bibliothek vollkommen 
bestätigt durch den Portolano del mare Adriatico com- 
pilato sotto la direzione dell’ Instituto geograpliico mili- 
tari dell’ I. K. Stato Maggiore Generale del Capitano 
Giacomo Marieni. Milano 1830 gr. 4°. (Dazu ein grosser 
Atlas Carta di Cabotaggio del Mare Adriatico 1824 — 
mit Strompfeilen) daselbst heisst es ; „il movimento radente 
le coste e litorale e ammesso e connosciuto da tutti i 
vechii edespertimariniepiloti, comprovato delle 
constanti osservatione dei piu celebri autori, che trattano 
dal moto delle acque, come pure delle indagini fatti nel 
tempo che si esequirano gli scandagli longo le coste ed a 
traverso del mare stesso. Questo movimento consiste in una 
corrente perpetua e generale, in forza della quäle 
le acque vengono da Corfu verso Venezia, costeggiando 
PEpiro, l’Albania, le provincie di Cattaro e di Ragusa, 
la Dalmazia e le Isole del Quarnoro e da ultimo le 
spiagge dell’ Istria e di Trieste. Sequitano poscia longo 
i lidi veneti e quindi procedano inanzi sccondo il dis- 
corrimento delle coste dello Stato Pontificio e del regno 
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di Napoli sino al capo di S. Maria di Leuca.“ — Es wird 
hinzugefügt, dass die Seeleute grosses Gewicht auf die 
Benutzung dieser StrömuDg legen, welche 20 — 25 Fuss 
tief gehen soll. 

Viel ausführlicher ist eine schriftliche Mittheilung 
des mit der Vermessung des Adriatischen Meers beauf- 
tragten K. K. Marinecapitain Littrow, welche Schreiber 
dieses der Vermittelung des verstorbenen Wiener Professors 
der Astronomie, des Bruders des Capitain L. verdankt. 

„Die Meeresströmung im Adriatischen Meer, die sich 
an der Dalmatinischen Küste von S. 0. nach N. W., an 
der Italienischen Küste von N. W. nach S. 0. bewegt, und 
zwar an der letzteren mit 3 und 4 Knoten pr. Stunde, 
hat erwiesen ihren Ursprung im Canal von Konstan- 
tinopel, im Marmora-Meer und in den Darda- 
nellen wo sie am fühlbarsten ist. Am Cap Kum-Kale 
neben Troia theilt sie sich in zwei Strömungen, von 
denen die schwächere durch den Canal von Ten e dos gegen 
Süden läuft, und im ganzen Türkischen Archipelagos bis 
Rhodos fühlbar ist, in jedem eingeengten Fahrwasser, 
wie im Canal von Mi ty lene, von Chios, von Rhodos 
stärker auftritt, an der ganzen Küste von Karamanien, 
Syrien (Cypern) bis Alexandrien aber noch fühlbar 
bleibt. — Der zweite Arm der aus den Dardanellen mit 
5 und 6 Knoten Schnelligkeit kommenden Strömung geht 
gegen Süd- Westen, an Lemnos, Strati, Skyro gegen den 
Canal, der von den Inseln Euböa und Andros gebildet 
wird, wo sie bei Südwind und zur Regenzeit des schwarzen 
Meers wüthet und der Segelschifffahrt bedeutende Hinder- 
nisse in den Weg legt, wenn man gegen Norden steuert. 
Im Canal von Cea an der Südseite der Insel Hydra, und 
besonders im Canal z wisch en Cerigound dom Grie- 
chischen Festlande wird sie wieder sehr bedeutend, 
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wendet am Cap Matapan gen Norden und zeigt sich in 
den inneren Canälen der Ionischen Inseln wieder am 
stärksten. Im Canal von Corfu wird sie den Seglern bei 
schwachen Brisen oft ein unüberwindliches Hinderniss. 
An der Küste Albaniens bis Cattaro kommt 
sie überall gleich stark vor, und verliert an Kraft erst 
in Istrien, wo ein Nordstrom aus dem Quarnero kommt. 
[Nach Marieni geht sie offenbar umwendend an Istrien 
und Triest vorbei nach Venedig]. Boi Venedig fängt die 
südöstliche Strömung längs der Italienischen Küste an, 
wird nach der Mündung des Po sehr stark bis über An- 
kona hinaus, wo jährlich viele Schiffe in Folge der Stärke 
der Strömung in Gefahr gerathen, und bei Windstille in 
grossen Tiefen ankern müssen. Die Richtung der Strömung 
an der Italienischen Küste bleibt constant bis Cap Spar- 
timento von Calabrien und selbst bis zum Faro von 
Messina, wo sie wieder an der Küste von Reggio gegen 
den Golf von Salerno nördlich zieht, während in den 
Liparischen Inseln und an der Sicilianischen Küste in der 
Meerenge, trotz der Wirbeln und Strömungen anderer 
Art, der Meeresstrom von W. nach 0. und von N. nach 
S. ausgesprochen ist. — Die Meeresströmung von Gi- 
braltar, die bekanntlich vom Ocean einströmt, theilt sich 
beim Cap de Gata in Spanien ebenfalls in zwei, von 
denen der eine an die Spanische Küste gegen Norden, 
die andere an die afrikanische Küste gegen Osten läuft. 
Diese letztere ist die stärkere, und im Canal zwischen 
Tunis und Sicilien noch fühlbar, während die andern 
schon auf der Höhe der Balearen verschwindet,“ Soweit 
Hr. Heinr. Littrow. 

Nun also kennen wir die nagaxrla xilev&og und 
wissen auch was es heisst, dass dieser Küsten weg der 
Strömung zu der grossen BuchtderRhea führt ngog yav 
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xolnov C P£ a g, denn dieser xolnog P€ag ist doch nichts als 
die Bucht des „Fliessens“, die Bucht von Triest und 
Venedig, von wo die Strömung in umgekehrter Richtung 
weiter stürmt, dtp* ov naXtfinXayxxoicfi xsifiagsi dgofioig. 
Konnte Aeschylos dasselbe, was wir durch Marieni und 
Littrow gelernt haben, in poetischer Weise besser gesagt 
haben, als er gethan? Wenn man xsi/acc&i gewöhnlich 
als zweite Person des Mediums nimmt, so trifft man damit 
freilich den beabsichtigten irreführenden Doppelsinn, dass 
Io auf dem rückwärtsgewandten Wege weiter stürmt. In 
Wahrheit aber thut sie das nicht, wie wir durch Apollodor 
und auch durch Aeschylos lernen; vielmehr werden wir 
im physischen Sinn x £ W<*& als die dritte Person des 
Intransitivums nehmen, „von wo es fluthet im umgekehrten 
Lauf.“ Demnach ist sowol der Name der Bucht der Rhea 
als der Ausdruck naXifinlayxxoig Sgoptoig gerechtfertigt. 

Wir lernen aber aus den Worten des Aeschylos ein 
sehr wichtiges geographisches Factum und die gleich 
wichtige Beseitigung eines historischen Irrthums. Es 
heisst nämlich weiter: 

In aller Zukunft wird die tiefe Bucht des Meers, 

Dess sei gewiss, das Ionische Meer geheissen sein 
Ein Denkmal Deiner Wanderung allen Sterblichen. 

Also nicht von dem Stamme der Ionier, nicht von 
einem König Ion, sondern von der Wanderung der Io d. h. 
von den Strömungen, die das ganze Meer durchziehen, hat 
das Ionische Meer seinen Namen, „das Meer der Strö- 
mungen“. Es klingt fast, als habe Aeschylos künftigen 
Irrthümern, vielleicht auch gleichzeitigen, entgegentreten 
wollen: datpwg hnCöxatf. Beim Hesychios findet sich die 
Notiz P£ag nogxog tleg- nogog) naget t ov *Aögtaxixov xoXnov , 
k'v&a xipaxai o Botmogog. Wusste der Urheber dieser Ver- 
ehrung des Bosporos, dass die Strömung in der Bucht der 
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Rhea aus dem Bosporos stammte? Unter den späteren 
Autoren, welche den Namen des Ionischen * Meeres 
von der Io ableiten, möchte besonders zu erwähnen sein 
Eustath zum Dionys. 92. Xiyezcu öi ’loviog, cog xcu zw 
Avxoyqovt doxsl xal zw AlgyvXw arco zrjg ’lovg' ötsvzi^azo 
yäq IxeCvri ßovg y bvo (J b^vrj xavzccv&a. 

Aeschylos hat nicht nur über den Namen des 
Ionischen Meers, sondern, wenn wir nicht irren, zu- 
gleich über den Namen des Athenischen Potamiers 
Ion, des Sohns des Apollon und der Kreusa, und 
über das Land der kleinasiatischen Ionier indirecten 
Aufschluss gegeben. Vorläufig müsse es genügen wieder 
darauf aufmerksam zu machen, dass „ Ionien “ das Land 
ist, welches von den vier grossen Flüssen Kaikos, 
Hermos, Kaystros und Maiandros durchströmt ist. 
„Ionia“ heisst das „Stromland.“ Ist doch in der Regel 
das Land nach der Eigenthümlichkeit einer besonderen 
Oertlichkeit, und das Volk erst nach dem Lande benannt. 

Prometheus bricht die Beschreibung der Wan- 
derung der Io am Golf der Rhea ab, da es ihm, wie er 
sagt, nur darum zu thun war, der Io zu zeigen, dass er 
ihre frühere Wanderung kenne, damit sie daraus entnehme, 
dass auch seine Verkündigung ihrer weiteren Wanderung 
vom Kaukasos bis Aegypten auf sicherem Wissen beruhe. 
Als Gott der gesammten Nebelbildung, als der kosmische 
Meteorolog, konnte er das alles wissen. Er übergeht 
also den Weg der Io vom Golf der Rhea bis zum Kau- 
kasos. 

Dass sie hier an den viprjXoxQrj^voig nizqaig nicht 
in strömender, sondern in nebeliger Gestalt erscheint, ist 
klar. Sie ist also wahrscheinlich aus dem Ionischen Meer 
wieder aufs Land gestiegen. Dies wird bestätigt durch 
Apollodor (2, 1,3) jj tiqwzov rjxev stg zrv ärt IxsCvrig 
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’loviov xoXnov xXrj^vza' ensczu öia vrjg Y XXvqCöo g 
tcoq ev&stcfci' Da die Wanderung der Io gleich mit 
dem Ende des Winters in Argos, also auf der Scheide 
zwischen dem Gamelion und Anthesterion oder des Januar 
und Februar anfing, dürfen wir die Zeit, da sie Illyrien 
betrat, ungefähr in die erste Hälfte des März setzen, in 
die Zeit, da die Frühlings -Westwinde die Chelidonien 
und Etesien wehten. Die Wolken ziehen jetzt dem 
schwarzen Meere zu. Der Mythos hätte die Io nun durch 
die Donau wieder ins Meer führen können, dann aber, 
wie sich aus Späterem ergeben wird, wäre es schwer ge- 
wesen, sie auf natürlichem Wege zum Prometheus gelangen 
zu lassen. Auch dem confusen Bericht des Apoilodor 
über die weitere Wanderung, welcher mit dem Aeschylos 
in entschiedenem Widerspruch steht, können wir nicht 
folgen. War der Mythos in der Schilderung der Bewe- 
gungen des Wassers correct d. h. in Uebereinstimmung 
mit der Wirklichkeit, so musste Aeschylos die Io ganz 
auf dem Landwege nach dem Kaukasos führen. Diesem 
Wege scheinen in der That ein grosser Theil der Wolken 
zu folgen. Man braucht nur eine Karte zur Hand zu 
nehmen, um sich zu überzeugen, dass die constanten 
Westwinde des Frühlings die aus dem Ionischen Meer 
emporgehobenen Wolken und Dünste zwischen den 
hohen Gebirgszügen des Hämos und der Karpathen 
durch das Donautbal der Donaumündung zutragen müssen. 
Vgl. Ovids Schilderung des Himmels bei Tomi. Trist. 1,2, 19. 

Welchen Weg sie von hier weiter nehmen, darüber 
belehrt uns Kohl in seiner Schilderung des Klimas der 
südrussischen Steppe, (Reisen in Südrussland. 1841. 2ter 
Theil S. 83 ff ) Die Umwohner der Dniestrmündung ver- 
sicherten den Reisenden, dass im Frühling die bestän- 
dige Richtung der Gewitter aus Südwest von der Donau- 
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mündung über das Landher immer längs der Meeres- 
küste hinaufschreite, sich über die Steppe heranschleppend. 
Kohl selbst machte bei Odessa an 16 Gewittern im Mai- 
monat dieselbe Bemerkung. Der Südwestwind ist immer 
feucht und wenn er aus dem feuchten Donau-Mündungs- 
lande kommt, hat man alle Mal Regen zu hoffen.“ — 
„Ueber dem Dniestr- und Dniepr-Thale stehen oft trübe 
Wolken in langen Reihen den Lauf der Flüsse am Himmel 
bezeichnend, während auf der hohen Steppe Alles im 
freundlichsten Wetter lacht. Ebenso scharf ist die Trennung 
zwischen dem hohen Steppenrande bei den Obruiven und 
dem Meer. Man muss sich offenbar die Linie des 
Steppenrandes weit in das Luftmeer aufstei- 
gend denken, so dass eine flache Wand die Luftschichten 
über dem Meer noch weit hinauf von den Luftschichten' 
über der Steppe trennt.“ 

Also diesen Weg nehmen die Wolken bis an die 
nordwestliche Hälfte des Kaukasos, und diesen Weg muss 
in der ursprünglichen Sage die Io genommen haben. 
Wenn es scheint, dass wir die Kunde von der Landreise 
der Wolken oberhalb des Steppenrandes heute nur der 
sorgfältigen Beobachtung und Erkundigung eines Reisenden 
verdanken, so dürfen wir doch nicht vergessen , dass die 
Schiffer und die Umwohner des schwarzen Meers in der 
ältesten Zeit dieselbe Beobachtung eben so gut machen 
konnten, als heute die Umwohner der Obruiven am Dniepr 
und Dniestr. Dass Aeschylos oder die ursprüng- 
lichen Dichter derlo-Sagen mehr wussten, als 
bisher ihre Erklärer, haben wir ja schon an der 
Io -Wanderung durch das Ionische Meer gesehen und 
werden wir an ihrer Fortsetzung erfahren. 

Apollodor beruft sich in dem Capitel über die Io 
auf den Hesiod, den Kastor, auf viele der Tra- 
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gischen Dichter, ferner auf Asklepiades, Phere- 
kydes, Kerkops und Akusilaos. Aus einer r ei chen 
Literatur hat er seinen Bericht zusammengearbeitet, 
verkürzt, und ist so zu folgender uncorrecten Erzählung 
gekommen: 8ia xijg *lX),VQCdog noQsv&sitia , xal xov Alfiov 
vnsQßaXovtia 8t£ßrj xov xoxe fikv xaXovfievov tioqov Gqaxtov 
vvv 8k ctn’ lxtCvr\g Botin oqov. 3 EnsX&ovtia 8k eiq ~xv&Cav 
xal xryv Ki[Afi€()C8a ytjv , noXXtjv ykqtiov nXavrfteltia xal 
noXXijv diawi£a[i€wj d-aXatitiav EvQwnrjq xs xal ’AtiCag xsXev- 
xalov r}xev sig Alyvnxov . Es ist klar und wird sich aus 
dem Weiteren noch mehr ergeben, dass Apollodor sich 
übereilt hat, um zum Thrakischen Bosporos zu gelangen 
und nun schnell einen Sprung rückwärts nach Skythien 
und dem Kimmerischen Lande macht, um einen Wider- 
spruch mit dem Aeschylos und mit allen denen, welche 
die Io zum Prometheus am Kaukasos und auch zum 
Kimmerischen Bosporos gelangen Hessen, zu vermeiden. 
Apollodor lässt die Io den Bosporos von Europa nach 
Asien durchschwimmen. 

Die Io kam also in dem Augenblick an den Kaukasos 
als Okeanos mit seinem geflügelten Gespann wieder ins 
Meer hinabgestiegen war, die Okeaniden aber noch beim 
Prometheus weilten. Kaum angekommen fängt sie den 
Klagegesang an. Wir setzen ihn nach dem Text von Dindorf 
jetzt hierher, und können nun dem Leser überlassen in 
den Klagen der Io den Doppelsinn, neben dem ethisch- 
menschlichen den physischen zu erkennen. 

TCg yr(; xC ykvog ; xCva (f bo Xtvtitisiv 
xov8s %aXivoTg kv nexgCvottiiv 
yeifia £6 fisvo v ; 
xCvog dfijzlaxCag noiväq oXi xsi; 

r e / 

tirjfjujvov onov 

yijg 7 } (jboysQa nsnXavTj/xat. 
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* * 
a a, 

XQtei Ti( -> &V P £ Z( *v vdXaivav otGxqog, 
eXdw Xov v AqY 0V YVY €V °v$i dXev da, 
tov fxv q i wtc ov slrtoquHSa ßo\>xav. 

6 di noqsvexat So X tov oft fi* $xu)v, 570 

ov ovdi xaxxiav ovxa /a7a xev&et. 
aXV i/xi rav x dXaivav 
1% iviqwv tieqwv xwccYexät, 

nXava x6vrj(Jxtvdvdxdv7TaqaX£av ip d fxfiov- 
vno di xrjQonXatftoq oxoßel dova% 
dx€v&S vnvod ox av vofxov' Iw Iw nonot , 575 

not fx ccyovGiv u— xrj Xin Xavov nXavai; 
x C noxi fx , (io Kqovie 

nal, xC noxe xalad’ lv€£ev£ag evqwv äixaqxovdav Iv 
Txrjfjbodvvaig, Irj, 

oldTQr] Xax w di dsffiaxi detXaCav 580 

naqaxonov wde xsC o£tg; 

n v qC ixe (fXi^ov, ij x^ 0Vl xd Xvxp ov, rj 7 zov- 
xCotg daxeüi dog ßoqav , 
fixjdi (xot ( p&ovrjöTjg 
£VYl*dxwv, ava%- 

adijv fxe noXvTiXaYXXoi nXavat 585 

YEYVtxvaxaCiv, ovd' (xa&etv oTia 

Tirjixovdg aXv^w. 

xXvEig <p&iYP a ßovxEQw n aq&ivov ; 

UP. 7twg d’ ov xXvw xrjg olaxQodivrjxov xoqijg, 

Auf die letzten Worte der Io antwortet Prometheus, 
der gefesselte Gott der Kaukasos-Nebel mit vollem Recht, 
„wie sollte ich sie nicht hören die wahnsinngetriebene 
Inachische Jungfrau, für welche Zeus Herz sich erwärmt, 
und die unter der Verfolgung der Wolkengöttin in end- 
losen Irren gezwungen sich abmüht.“ — Im weiteren Ge- 
spräch erzählt dann die Io auf den Wunsch der Okeaniden 
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den Anfang ihrer Leiden bis zu ihrer Vertreibung und 
Flucht aus Argos. Wir haben diesen Theil ihrer Wan- 
derung mit dem Zusatz des Prometheus schon kennen 
gelernt, die Inachostochter von Argos bis an die Bucht 
der Rhea und von hier über Illyrien, das Donauthal und 
über das nördliche Uferland des schwarzen Meers bis an 
das nordwestliche Ende des Kaukasos begleitet, und 
können nun auch ihr Klagelied, mit dem sie beim Pro- 
metheus auftritt, verstehen. 

Der Leser wolle sich erinnern, dass Prometheus, 
(nicht ein Mensch von 6 — 7 Fuss Länge an einem kleinen 
Punkt des mächtigen Gebirges, sondern) der Gott der 
Nebel an dem ganzen nordwestlichen Ende des Kaukasos 
oberhalb des nordöstlichen Euxeinos gefesselt ist. Zu 
ihm kommen zuerst die Okeaniden, die Töchter des 
schnellströmenden Meeres, des Okeanos, der überall ist, 
wo eine Meeresströmung das Festland berührt, 
und der Tethys, der Göttin, welche aus dem Meere die 
Dünste auf saugt und so die Flüsse und Quellen gebiert, 
und die Wolkengöttin Hera nährt. Wenn die 
Nebel aus dem Euxeinos sich erheben und sich um den 
Kaukasos bewegen, dann kommen die Okeanostöchter in 
den Bächen und Flüssen am nordwestlichen Ende des 
Kaukasos zum Prometheus. Zu ihnen gesellt sich dann 
auch Okeanos aüf geflügeltem Wagen durch die 
Luft getragen. Wer dessen eingedenk, der Phan- 
tasie des Dichters folgt, der wird alsbald in der langen 
Unterredung , sei’s im Griechischen oder in jeder 
treuen Uebersetzung, durch die doppelsinnigen und doch 
treffenden Ausdrücke zu seinem unerwarteten Erstaunen 
gewahren, wie deutlich der Dichter den physischen Sinn 
des in so prächtiger Sprache dargestellten Mythos zu 
erkennen giebt. 
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Prometheus verkündet also der Io ihre ferneren 
Leiden, indem er zunächst von V. 703 bis 732 den Weg 
beschreibt, den sie auf dem Lande und durch das Wasser 
bis zum Bosporus zurücklegen müsse. Wir stellen auch 
hier den Griechischen Text voran. 

II P. id Xoma vvv axovGa&’, oici XQ 7 ) Ttdxhj 
zXrjvai ttq 6 g c 'Hqag ZTjvde zrjv veaviöa . 

GV <$’, ^Ivayeiov Giriq^a, zovg ifiovg Xoyovg 705 

xXvfiw ßdX\ wg dv ziq^iaz* ixfia&ijg oöov. 
iiQuizov (iiv lv&£vd’ qXCov 7iQog dvzoXag 
Gtqi ijjaGa Gavzryv Gzeitf avrjqozovg yvag’ 

2xv\ 9-ag ö’ ayßsi vofiaöag, oi TtXexzaq Gztyag 
(jbtzccQCioi vaCovff ln’ evxvxXoig oyoig, 710 

ixrjßoXoig zo%oiGiv Ityqzijfitvoi’ 
olg (jtij 7i e Xa^eiv, aXX’ dXiGtovoig nodag 
XQCfinzovCa (tayCctMStv IxTteqav y^ova. 

Xatdg ö€ ysiqog ol G iÖ7] q oz ixz ove g 

olxovGi XaXvßeg, ovg <pv Xd£a g%X eil Ge XQ*l* 715 

avtjfieqoi yaq ovöi TtqoGrrXazoi £6 voig * 

jj^eig d’ vßqiGzijv tt oz a [eov ov xpev Scovv (j/ov, 

ov fitj TteqaGrjg, ov yaq evßazog 7teqav f 

tt qlv dvTtqog avzo v Kav'xaGov fio Xyg, o qnv 

vipiGzov, evSa Ttozafiog ixyvGa /xivog 720 

XQozd(f(ov an’ avzwv. daz qoy eCz ov ag di XQV 

xoqvtpag vtt eq ßdXXovGav ig fieGfjfjbßqivriv 

ßr\vai x€Xev&ov, tv&' sffiagovnv Gtqazov 

i'l&ig Gzvyavo§, ai QefiCox vqav noze 

xazoixiovGtv afjKfi Qtqiiwöovxf , Iva 725 

avzaC a* odfjyrjGovGi xal fiaX aGfiivng» 

ia&nov d’ ln’ avzaXg Gzevonoqotg XCfxvrjg nvXaig 

Kimieqixov tj&ig, ov \X q aGv Gn Xayxvco g Ge XQV 730 

XiTtovGav avXnv’ IxTteqav Mainz ixov- 
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ev&eTav i'gne vrpde xal nqwzufTa fiiv ] 

Bogeadag sig ngog rrvoac, IV evXaßov f Frag™, bei 
ßgofiov xazaiyC^ovT a, ftrj <f ävagncttiy ( Galen, 
övdx€ifjb^Q(a n((jb(fiyi cvörgfifJao’ avoo i 

TQax&ct novrov 2a XfjtvdrjGGCa yva&og 726 

ix&g6%£V°g vavzcucti, [Mjzgvux vewv' 

eürai 6i Syr/Tolg stoaei Xoyog fityag 732 

Ttjg Grjg nogsCag, Botirtogog 6’ incovv/xog 
x£xXr\cS£xai. Xtnovda (f Evgconrjg n€öov 
7J7TSIQOV *A(fidd\ — 

Um diese ganze Schilderung zu verstehen ist es 
notliwendig, dass man sich eine genaue Vorstellung von 
den Eigentümlichkeiten des Kaukasus und des schwarzen 
Meeres mache. Wenn es wahr ist, dass Prometheus der 
wahre Vertreter des Nebels, genannt von (idw der vor- 
wärts- oder aufstrebende, aber jetzt am Kaukasos gefesselte 
ist, dass die Okeaniden die auf Flügeln getragenen aus 
dem Meer aufgestiegenen Nebelheroinen sind, die alsbald 
sich in Bäche verwandeln können, dass auch Okeanos 
nur im Nebel den Kaukasos ersteigen kann, und dass 
auch Io, die bald als Rind in strömendem Wasser, bald 
als Nebel verfolgt von dem Treiber der Wolkengöttin 
erscheint, über Land kommend sich hier eingefunden 
hat, so muss man gestehen, dass mit dem Prometheus 
eine ansehnliche Versammlung von Nebel und Nebel-# 
geistern vereint ist. Man wird wohl mit Recht eine solche 
Anhäufung von Vertretern des Nebels auffallend finden. 
Vielleicht hatte der Mythos aber doch Recht. 

Dubois de Montpereux reiste am 14 . Juni (!) 
1834 von Wladikaukas an der nördlichen Seite des Kau- 
kasos „einer von vielem Regen heimgesuchten Stadt“ ab. 
„Wir übernachteten in Aredonskoi (am unteren Terek) 
und ich hatte die ausserordentliche Freude, beim Auf- 
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gang der Sonne die prachtvolle Ansicht des Kaukasos zu 
gemessen, der sich vor unsern Blicken gleich einem un- 
geheuren Panorame ausbreitete. Doch Alles war nach 
Verlauf einer halben Stunde verhüllt, ein Nebel erhob 
sich und wir sahen während des übrigen Tages 
nichts mehr vom Kaukasos“. Bei der Abreise von 
Perischibe hatte Dubois wieder das prachtvollste Schau- 
spiel der ganzen Kette des Kaukasos, aber „um 8 Uhr 
(Morgens) waren bereits alle Alpen des Kau- 
kasos in Nebel gehüllt.“ In der Beschreibung seiner 
Reise am Kuban (S. 520 der Uebersetzung von Külb) 
bemerkt Dubois: „Nebel sind acht Monate des 
Jahrs sehr häufig.“ 

Koch (Reise durch Südrussland nach dem Kau- 
kasischen Isthmus Stuttg. 1843 2ter Bd. S. 521) reiste im 
December desselben Weges. D. 27. Dec. schreibt er aus 

Stauropol: „wir vermochten kaum durch den dichten Nebel 

» 

hindurchzusehen.“ Die entlaufenen Pferde wurden nur 
durch die Glocke („von Waldai“) wieder gefunden. 

Bod e ns ted t (Tausend und Eine Nacht im Orient 
3. Aufl. 1859) gedenkt wiederholt der dichten Nebel des 
Kaukasos S. 34. „Hier (vor dem Kaukasos von Iekaterino- 
grad ausgesehen) ist kein vermittelnder Uebergang, kein 
störendes Vorgebirge, das den Anblick des Ganzen er- 
schwert: entweder erscheint der Himmel grau umwölkt, 
dichte Nebel beschränken den spähenden Blick und man 
wähnt noch mitten in der Steppe zu sein — oder der 
Wolkenschleier zerreisst, der Nebel fällt, und das Gebirge 
steht in seiner ganzen Glorie.“ S. 409 (an der Küste von 
Abgasien). „Oft zieht sich eine alles verhüllende Nebel- 
mauer vor den spähenden Blicken hin, und vergebens 
sucht dann das Auge einen erquickenden Anhaltspunkt. 
Im April nur wenige vollkommen heitere Tage.“ — 
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Wir werden später sehen, aus welchen Ursachen der 
Kaukasos sich so auffallend durch Nebel auszeichnete. 
Zunächst machen wir auf die Wirkung dieser Nebel und 
Wolken aufmerksam, welche bald heftige Gewitter er- 
zeugen, b^ld unzähliche Flüsse und namentlich die vier 
grossen Flüsse an beiden Seiten des Kaukasos, an der 
Nordseite den Kuban und Terek und an der Südseite den 
Pbasis und Kur füllen. Der Kuban trennt den Kaukasos 
von der Skythischen Ebene, welche so gut wie gar keinen 
Beitrag zur Wasserfülle des Kuban (Saranges Orph. Argon. 
1050) liefert, wie denn dieselbe auch von den Nebeln des 
Kaukasos unberührt bleibt. Der andere Fluss der Nord- 
seite, „Hybristes“ oder der Terek ist vielleicht der wildeste 
gewaltsamste übermüthigste Fluss der Erde. Wir geben 
hier nach Koch (Bd. 2 S. 23) eine Uebersicbt über die 
verschiedenen Entfernungen, Höben und den Fall des 
Terek zwischen den einzelnen Orten auf der 8 1 / 2 Meilen 
langen Strecke zwischen Kobi und Wladikaukas. 


Höhe. 

Entfernung. 

Fall. 

Terek b. Kobi . . 5985 Fuss 

„ „ Kasbek. . 5254 „ 

2 r, /u Meile 

731 Fuss 

„ „ Darjel . .3772 „ 

17.4 » 

1482 * 

„ „ Lars. . . 3094 „ 

*7 14 > 

678 „ 

„ „ Stedant. , 2268 „ 

2 7u » 

826 „ 

„ „ Wladikaukasl941 „ 

1 

527 „ 


8 l / 2 Meile 

4044 Fuss. 


Der Terek fällt also zwischen Kasbek und Darjol 
auf l l / 2 Meile nicht weniger als 1482 Fuss, auf der ganzen 
Strecke von Kobi bis Wladikaukas (87 2 Meile) 4044 Fuss. 
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Re in egg 8 (histor. geogr. Beschreibung des Kaukasos 
1. S. 17.) vielleicht auf Anlass der Erwähnung der „Cha- 
Iyber l ‘ bei Aeschylos, bemerkt dass am Isti-Su in Skythen- 
lande sich Spuren von Erzgruben finden. Ueber das 
Gebiet des Terek berichtet er ausführlich S. 17. „Nach 
einem Zeitraum von 3 — 13 Jahren entledigt sich der 
Schneeberg (d. i. der Kasbek) und die ihn umgebenden 
Berge unter gewaltigen Ueberschwemmungen ihres schmel- 
zenden Schnees und ihres Eises mit erstaunender Ge- 
schwindigkeit und Gewalt. Ein häufig fallender Regenguss 
spült die Oberfläche der Felsen ab, und reisst ihre 
Trümmer unaufhaltsam mit sich fort. Indessen Donner 
und Winde dem in schwarzem, Berge und Thäler 
verdunkelndem, Nebel gehülltem Gebirge den 
gänzlichen Untergang drohen, soll man solches ganz feurig, 
die Spitzen der Berge aber ganz kahl und feuerleuchtend 
sehen. Im Jahr 1776 d. 18. Juni spürte man in den 
Thälern und auf den Bergen um diesen gedachten Schnee- 
berg eine ganz ungewöhnliche Hitze, die bis an den fol- 
genden Morgen fortdauerte; endlich entstand um 9 Uhr 
Vormittags ein entsetzliches Donnerwetter, welches mit 
Blitzen, Stürmen und Regen bis 12 Uhr anhielt. Die 
Berge selbst schienen sich zu bewegen. Eine reissende 
Fluth vom Schneeberge herabströmend spülte grosse 
Lasten von Steinen, bläulichen Eisstücken und Schnee in 
so unglaublicher Menge in das Thal hinab, in welchem 
der Terek fliesst, dass dessen Lauf drei Tage lang ge- 
hemmt wurde, und da weder der Terek noch die Menge 
des Gebirgswassers einen Abfluss fanden, so entstand 
eine Ueberschwemmung aller innern Thäler. Viele Dörfer 
und Menschen unterlagen dieser Verwüstung.“ Man wird 
bei dieser Schilderung lebhaft an die Schlussverse des 
gefesselten Prometheus erinnert. 
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Uebrigens ist der Terek zu aller Zeit ein solcher 
Hybristes, dass die Beschreibung des Aeschylos zu aller 
Zeit auf ihn passt. Koch Bd. 2, S. 3: „Besonders ist 

es der Terek, welcher vermöge seines wilden Wassers 
und der vielen Bäche, die aus den nahen Gletschern in 
ihn sich münden, die meisten Schwierigkeiten in den Weg 
legt, und nicht selten dem Wanderer ungeheure Felsblöcke 
entgegensetzt. Im Frühjahr, wenn der auf den 
Höhen angehäufte Schnee schmilzt, schwillt 
er zu einer fürchterlichen Höhe an, und reiss t 
Alles wildbrausend mit sich fort. Regelmässig 
alle sieben Jahre fällt vom eisigen Kasbek eine Lawine 
und verschüttet das ganze Thal mit ungeheuren Massen 
von Schnee. — Alljährlich hört man von Unglücksfällen, 
die hier sich zutragen. Und doch ist diese Strasse noch 
die beste und bequemste, welche selbst die Zugvögel 
gehen.“ — Vgl. Bodenstedts schönes Gedicht „Der 
Terek.“ Die Strasse über den Kaukasus geht stets am 
linken Ufer des Flusses. 

Nicht nur die Zugvögel folgen hier dem Lauf des 
Flusses. Auch die Wolken ziehen ja meistens lieber den 
Thalweg. Sie werden, sofern eine ruhige Bewegung statt- 
findet, sowol dem Kuban, der vom Elbrus herabkommt, 
als dem Terek folgen, zumal wenn der über das Russische 
Flachland und die kahle Steppe daherwehende Nordwind 
die Nebel und Wolken über den Kaukasos hinüber den 
Armenischen Bergen zutreibt. 

Leider sind wir über die Abhänge der Armenischen 
Berge nach dem Euxeinos hin schlecht unterrichtet. Tschi- 
h ats ch eff berührte auf seiner Reise 1853 von Süd nach 
Norden gehend 10. Aug. bei Siwas den Halys, d. 16. Aug. 
früh Morgens den Tokat = Iris, am selben Tage Abends 
den Niksar-su = Lykos nahe vor Niksar. Von da auf dem 


62 


SÜDLICH VOM 


Wege nach Samsun kam er am 17. Aug. über den oberen (?) 
Lauf des Terme -Tschai (Thermodon), am 22. Aug. am 
östl. Ende der Ebene von Themiskyra an den unteren 
Lauf des Terme-Tschai und dann an den Yeschil-Irmak 
i. e. der grüne Fluss = Iris. Am 24. Aug. Ankunft in Sam- 
sun. Im Jahr 1858 reiste derselbe von Samsun nach 
Armenien. Am 4. Mai passirt er auf einem andern 
Wege den „grünen Fluss“ (Iris), den 5. Mai Niksar. Sein 
Weg ging von hier östlich zwischen dem Thermodon und 
Lykos, doch näher dem letzteren, getrennt von ihm durch 
Felsen-Gebirge. Nach einem starken Umweg nach Norden 
bis ans Meer und aus der Gegend von Tripolis wieder 
nach Süden gelangte er am 10. Juli an den Kelkit-Su 
(Lykos) und am 12. Juli nach Erzingian am Euphrat. — 
Ueberalltrafer fast wasserleere Flüsse und sehr steile Ufer. 

Tournefort beschreibt im 18. Brief (Voyage au 
Levant) den Weg von Trapezunt über Baibutnach Erzerum 
und bezeugt ausdrücklich, dass jene Berge an der Pontus- 
Abdachung noch im Juni mit Schnee bedeckt waren. Je 
weiter hinauf nach Osten desto mehr ist dies der Fall. 

Im Ganzen ist man aber zur Zeit des Strabo über 
diese Gegend, namentlich er selbst, der ja aus dieser 
Gegend stammte, viel besser unterrichtet gewesen als wir. 
Er sagt S. 497. „Vom Kaukasos erstrecken sich einige 
Arme gegen Mittag, welche lberien umfassen, und sich 
an die Armenischen und s. g. Moschischen Gebirge an- 
schliessen, und ferner (weiter westlich) an den Skydises 
und den Paryadres. Diese sind Theile des Tauros, 
welcher die südliche Seite Armeniens bildet, von dort 
gleichsam nach Norden abgerissen und bis zum Kaukasos 
sich erstreckend bis zum Ufer des Euxeinos zwischen Kolchis 
und Themiskyra.“ Also von Osten nach Westen parallel 
mit der Küste erstrecken sich die Gebirge des Skydises 
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und Paryadres, von denen der Skydises zwischen dem 
Thermodon und Lykos, der Paryadres südlich längs dem 
Lykos sich hinzieht. Strabo berichtet weiter S. 548: 
„Oberhalb des Gebiets von Trapezunt und Pharnakia 
sind die Tibarener und Chaldäer und Sanner, welche 
man früher Makroner nannte, und Klein-Armenier; auch 
die Appai'ten nähern sich diesen Gegenden, die früher 
Karkiten hiessen. Durch diese Völkerschaften erstreckt 
sich der Skydises, das rauheste Felsgebirge (oqoc rqa- 
Xvtcctov), welches die Moschischen Gebirge (südlich) ober- 
halb Kolchis berührt, und dessen höchste Berge die Ilepta- 
kometen inne haben, und der Paryadres, der sich bis 
nach Klein-Armenien erstreckt von den Gegenden Sidenes 
und Themiskyras, und die Ostgrenze von Pontus bildet. 
Alle jene Bergvölker sind äusserst wild, mehr aber als 
alle die Heptakometen. “ Weiter hin kommt Strabo 
(S. 555) wieder auf die Gegend des Paryadres: j yaq 
tov II aqvcx ö qov naGa oqsivrj — evvögog ts 
o v Ga xal vXco öijg xal an ov 6 fxotg cp a Qa y%i xal 
xqrjfivoig d fi€vi] n oXXayo&ev. — sl g zavrag 
xaxiipvy e rag lüy axi a g Trjg flomxijg ß a G tXs C ag 
6 Mi&q idctvf] g. Diese äussersten Theile grenzten 
an Akilisene, welches am linken Ufer des westlich 
fliessenden oberen Euphrat. (Str. S. 521) liegt. Die ber- 
gigen Gegenden des Skydises und Pasyadres mit den 
engen felsigen Flussbetten des Thermodonund 
Lykos bis Themiskyra hinunter waren die Sitze der 
Amazonen. Vgl. Strabo S. 503—505 und Obiges. 

Wir kehren jetzt zum Kaukasos zurück, um den 
Ursachen nachzuforschen, weshalb dieses Gebirge, mehr 
als gewöhnlich andere, so oft in Nebel eingehüllt ist und 
auf welchem Grunde die Mythen vom Prometheus 
und von dem Erscheinen der Okeaniden und des Okeanos 
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selbst auf jenem Gebirge entstanden sind. Die Betrach- 
tung über die Zuflüsse der aus den von hohen Bergen 
herabkommenden Ströme Klein -Asiens , nicht blos des 
Thermodon, Lykos und dem mit ihm vereinigten Iris 
kann uns wohl veranlassen, auf die übrigen Zuflüsse 
einen Blick zu werfen. Nicht nur aus dem übrigen Klein- 
Asien, sondern auch vorzugsweise aus Europa und nicht 
nur in der eigentlichen Wasserzeit, .sondern während des 
ganzen Jahres strömt eine unermessliche Wasser -Menge 
in den Euxeinos von den Alpen, den Karpaten, aus ganz 
Russland durch Donau, Bug, Dniestr, Dniepr, Don und 
Kuban, der unzähligen kleineren Flüsse nicht zu gedenken. 
Zu gleicher Zeit ist auch der directe Niederschlag in das 
grosse Bassin des Meeres durch Regen ein verliältniss- 
mässig sehr starker. Alle diese Gewässer haben 
nur einen einzigen Abfluss durch den engen, 
an der schmälsten Stelle nur vier Stadien 
breiten Bosporo 8. Es ist einleuchtend, dass alle jene 
Wasserfülle durch den Bosporos nicht kann abgeleitet 
werden, und dass, wenn es nicht noch einen andren Weg 
der Ableitung gebe, der Euxeinos immer höher steigen 
müsste. Diesen andern Weg findet sie allein in der 
Verdampfung und durch diese erklärt sich nun leicht 
zumal bei den vorherrschenden westlichen Winden die 
vorherrschend e Nebel Umhüllung desKaukasos. 
Doch geht die Ausbreitung des Nebels auch über andere 
Regionen. Ovid in Tomi (Trist. 1, 2, 19 ff.) ruft aus: 
Me miserum, quanti montes volvuntur aquarum, 

Iam iam tacturos sidera summa putes. 

Quantae diducto subsidunt aequore valles 
Iam iam tacturas Tartara nigra putes. 

Quocumque adspicias, nihil est nisi pontus et aer 
Fluctibus hic tumidis, nubibus ille minax. 
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Wir haben aber noch einer andern Wirkung des 
Missverhältnisses zwischen Zufluss und Abfluss in dem 
Euxeinos zu gedenken, welche wie wir sehen werden, wesent- 
lich zur Erklärung der Aeschylischen Tragödie beiträgt, 
die bisher den Philologen und ausser einigen Schiffern 
wohl den meisten Menschen unbekannt war, nicht aber 
dem Dichter des Prometheus. Es ist bekannt, und wir 
haben dessen ein Beispiel im Ionischen Meer gesehen, 
dass die Strömungen der Binnenmeere sich am Lande 
halten. Ein Blick auf die Karte zeigt schon, dass alle 
Gewässer aus den grossen Flüssen von der Donau bis 
zum Dniepr ( Borysthencs ) an der westlichen Seite des 
Euxeinos nach dem Bosporos hindrängen. Da sie hier 
nur zum Theil ihren Abfluss finden, so wird die Strömung, 
soweit sie keinen Durchgang durch den Bosperos findet, 
ihren Lauf über denselben hinaus fortsetzen 
und längs der ganzen Kleinasiatischen Küste und ferner 
unter dem Kaukasos alle auf dieser Linie mündenden 
Flüsse aufnehmen. Indem diese Strömung erst in östlicher 
dann in nördlicher Richtung sich bew'egt, wird sie schliess- 
lich durch die starke Strömung aus der Mäotis unter dem 
Kimmerischen Taurus ins Meer hinausgedrängt. Nehme 
man nun zu dieser Verdampfung, zu dieser Strömung-, in 
der westlichen Hälfte von Norden her, in der östlichen 
nach Norden hin, den Kampf der Winde meistens von 
Westen, oft in Folge des Temperaturen Wechsels vom Kau- 
kasos herab, oder als Boreas über die Russischen 
Steppen, so begreift sich, dass der Euxeinos ein Axei- 
nos ist, ein den Schiffen sehr gefährliches Meer. 

Zur Bestätigung jener an sich schon wahrscheinlichen 
Strömung möge zunächst ein Zeugniss aus dem trefflichen 
Werke von Gamba angeführt werden: „Voyago dans la 
Russie meridionale et particulicroment dans les provinces 
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situees au-dolä du Caucase. Paris 1826. 2. Edit.“ Gamba 
schreibt S. 100 „la nuit precedente le vent avait ete 
violent, et la lame etait encoro tres forte. La vitesse 
des courants, qui du Phase et de la Khopi por- 
tent toujours au nord, avait ete augmentee par la 
quantite d’eau tombee des montaignes , ä la suite de 
norabreux orages survenus depuis quelques jours, et qui 
ayant forme de nouvoaux bancs ä Tembouchure de la 
Khopi, en rendaient l’entree tres difficile. Des traveaux 
hydrauliques dirigeront hors de la passe les sables, que 
la riviere charrie a la suite des orages si frequcnts 
dans cette contree (dem Land des Ai et es). An einer 
andern Stelle S. 118 erzählt Gamba wie folgt: nous nous 
trouvions dans la rade de Soukoum-Kale au moment d’un 
orage; le capitaine de la fregate nous dit en riant, que 
le lendemain il forait surement sa provision de bois; et 
en effet il arriva du cöte de la Khopi et du Phase une 
si enorme quantite de bois de ebene, de h&tre, de noyer 
et de chätaignier, qu’il en put rassembler au-dola de ses 
besoins. Zur Erklärung dieses Phänomens bemerkt er 
auf der folgenden Seite c’est alors (au temps des orages) 
que les eaux d’etachent de morceaux de rochers, des 
masses de cailloux et des arbres de toute 
cspeces, qui, parvenus ä la mer sont entraines par le 
courant, qui porte to uj o u rs au nord. Ils couvrent 
la greve de leurs debris et indiquent aux miueralogistcs 
uno partie des richesses, que recelent les montagnes, oü 
le Phase prend sa source.“ Wir haben schon anderswo 
bemerkt, dass K o 1 c h i s von diesen Kieseln und den Muscheln 
an der Mündung des Phasis seinen Namen habe. Was 
aber die Strömung betrifft, so ist es schon an sich nicht 
wahrscheinlich, dass dieselbe erst bei Kolchis anlänge. 
Wir haben schon nachgewiesen, dass die Strömung noth- 
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wendig am Eingang des Bosporos entstellen und an der 
ganzen Küste Klein- Asiens entlang gehen muss. Dass es 
sich wirklich so verhält, beweist folgender Auszug aus 
Taitbout de Marigny Pilot de la Mer Noir et de la 
raer d’Assow. Constantinople 1850. S. 12. „Die Strömungen 
im schwarzen Meer gehen vom Bosporos östlich bis 
Kortsch immer stärker an der Küste rückwärts.“ 
S. 144. „Der Khopi und der Phasis und alle andern Flüsse 
werfen eine Menge Holz in’s Meer, welches der Strom 
nach Norden mit sich fortnimmt. Vor den Mündungen 
der beiden Flüsse Ablagerung von Erde und Kieseln, 
welche das Einlaufen von Schilfen unthunlich macht.“ 

Dass wir heute in unsern Schulen von diesen Dingen 
nicht viel oder gar nichts lernen, ist sehr begreiflich. 
Gewiss ist aber, dass die Erklärer des Aeschylischen 
Prometheus sich darum hätten kümmern müssen. Sich 
darüber wundern, dass die Io von Themiskyra wieder 
fast an demselben Ort erscheint, wo sie eben gewesen 
genügt doch nicht als Beweis gegen die Kunde des 
Aeschylos. Von jener Strömung an der Ostscite des 
Schwarzen Meeres von Süden nach Norden konnte jeder 
Schiffer und jeder Matrose, der jemals dort gewesen, aus 
eigener Erfahrung vollständig unterrichtet sein, waren 
doch bis zur Erfindung der Magnetnadel alle Schiffer 
genöthigt sich am Lande zu halten und die naaaxiiu 
xtXtvttoc zu befahren. Und während sie durch die viel- 
fältigen Strömungen, die wir oben kennen gelernt haben, 
gewisser Maassen ohne und wider ihren Willen genöthigt 
waren, dieselben zu beachten, konnte es auch nicht fehlen, 
dass sie über die Erscheinungen in der Atmosphäre früh 
suchten Erfahrungen zu sammeln, zu benutzen und unter 
einander sich mitzutheilen. Weder Kalender noch Uhren, 
cs sei denn der primitivsten Arb standen ihnen zu Gebote. 
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Aber in der Wetterbeobachtung und in der Berechnung 
der Zeiten nach den Erscheinungen am Sternenhimmel 
wareD die ältesten Schiffer, Ackersleute und, mit Rück- 
sicht auf die im Jahreslauf wiederkehrenden kyklischen 
Feste, die Priester und mit ihnen alle irgendwie Gebildeten, 
namentlich die Poeten, viel erfahrner und besser einge- 
weiht als heute dieselben Classen der Europäischen 
Menschheit. Darum nicht voreilig einen Dichter der 
Unkunde beschuldigt! 

Wir wenden uns jetzt wieder zum Aeschylos, um mit 
der nun gewonnenen Kenntniss den dem Gedicht zum 
Grunde liegenden Sinn, den Xoyov (pvatxor, zu ermitteln. 
Im Vers 704 wird die Hera als Urheberin der Leiden der 
Io genannt. Das stimmt nicht nur mit dem oben im 
ersten Abschnitt der Irren Bemerkten, wonach die Wolken- 
göttin sie unter die Verfolgung des Oistros stellte, sondern 
auch mit der gegenwärtigen Lage, denn es ist dieselbe 
W'olkengöttin, welche sie auf den Kaukasos geführt hat. 
Prometheus, der ja alles wissen konnte, was einer 
Nebelheroine begegnet, befiehlt ihr dann, sich gegen 
Osten wendend „ungepflügte* Pfado zu wandern, d. h. 
an der Nordost-Seite des Kaukasos längs den sicherlich 
„ungepfiügten“ Furchen der Felsabhänge des Kaukasos 
und läugs den Gewässern des Kuban, an dessen rechtem 
Ufer, der Wandlerin zur Linken, die Skytische Steppe 
sich ausbreitet. rjXCov nqdg avroXag Gtuy' dvrjgoTov c yvctc. 
Es ist oben erwähnt, dass oft, während in der Steppe 
klare Luft und helles Wetter herrscht, der Kaukasos in 
dichte Nebel gehüllt ist. Die Prophezeiung des Prome- 
theus entspricht also ganz der Wirklichkeit: die Io wird 
im Nebel dem Fluss folgen ohne dem Skytischen Nomaden- 
land sich zu nähern, sondern mit dem Fuss die vom 
schwarzen und Asowschen Meere her rauschende Brandung 
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berührend das Land durchschreiten; auch solle sie sich 
hüten vor den zur Linken wohnenden Chalybern.“ 

Weil an der Südseite des Euxeinos östlich von Side 
Chalyber wohnten, hat man geglaubt, die Wanderung der 
Io hierher leiten zu müssen, und kam so zu manchen 
uulössbaren Schwierigkeiten. Es ist indessen gar kein 
Grund die vom Aeschylos genannten Chalyber nicht auch 
nach dem Skythenland zu verlegen in die Gegend 
westlich von dem Eintritt des Hybristes oder Terek in 
die untere Ebene. Es ist nicht einmal nötliig sich des- 
halb auf eine Beobachtung Rein eggs zu berufen, welcher 
(1. S. 50) in der Gegend des Isti-Su, an vielen Orten 
verfallene Stollen und Biegen fand, ein Beweis, „dass in 
dieser Gegend ehedem Erz bearbeitet wurde.“ Dass die 
GiönQox(xtovec (xulvßec 715,) keineswegs die Chalyber an 
der Südseite des Euxeinos sind, sondern im Skythenlande 
wohnen, würde man längst gesehen haben, wenn man 
beim Aeschylos selbst gefragt hätte. Im Prometheus 301 
heisst Skythien (vergl. Vers 2) die GtdijQo/.itjT(jOQ ata. In 
den Sieben geg. Theben 799 theilen sich die Brüder die 
Erbschaft, indem sie sich tödten GyvQrjXccTO) 2xv&r] 
GiörjQU), und 709 heisst es von demselben Schwert Zfrog 
öf xXriQovc, ZTUvo)}Aa XaXvßog Sxv&wv anotxog XTtävcov 
XorjfjaToöattac mxQoq wfioyQwv atdaqoQ. Beiläufig sei 
bemerkt, dass der Attische Verkehr mit Skytischen 
Schwertern doch auf eine nähere vor-äschylische' Bekannt- 
schaft mit jenen Gegenden hinweist, als man gewöhnlich 
ein räumt. 

Indem die Io also diese Skytischen Chalyber zur 
Linken lässt, kommt sie, wie jede Karte zeigt, an den 
T e r e k oder „Hybristes,“ der von dem „höchsten 
Berge“ des Kaukasos hcrabstürmt. Wir haben oben nach 
Koch das Verhältniss des steilen Falls dieses Flusses zu 
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seiner Länge angegeben, wie wir hoffen jeden Zweifel au 
der Identität des Ilybristes mit dem Terek beseitigt, und 
die Unzulässigkeit der Vertauschung des Hybristes mit 
dem Araxes erwiesen, auch begreiflich gemacht, dass die 
Nebel längs des Toreks in der Richtung des Flusses bis 
zur Höhe des Kaukasos und darüber hinaus sich bewegen. 
Io soll also nach der Weisung des Prometheus gegen 
Osten nicht über den Ilybristes hinausgehen, sondern 
läugs demselben bis hinauf zum eigentlichen Kau- 
kasos d. i. bis zu dessen höchsten Spitzen, dem heutigen 
Kasbek , (früher Schneeberg) „ von dem der Hybristes 
herunterbraust“, hinaufsteigen, wie Aeschylos sagt 
„ngoc U vt 6 v KavxaGov " Es ist auffallend, dass man 
aus diesem Ausdruck gefolgert hat, Prometheus sei nicht 
am Kaukasos, sondern an irgend einem andern Berg im 
weiten Westeu gefesselt, und sage der Io, sie werde längs 
dem Ilybristes an den Kaukasos kommen. Es ist wohl 
klar, dass es in diesem Fall heissen müsste „ngog xov 
Kcivxctüov oder ngoc Kctvxadov. Dagegen kann ngoc 
avTov Kctvxccaov nichts anderes bedeuten , als was wir 
Ausdrücken durch „zum eigentlichen Kaukasos“, indem 
der „höchste Berg des Gebirges“ mit dem besonderen 
Namen Kaukasos benannt wird. Hätte Aeschylos früher 
das ganze Gebirge, an dessen nordwestlichem Ende Io 
den Prometheus findet, mit dem Namen Kaukasos 
beuanut , hätte er an unserer Stelle sich anders Aus- 
drücken müssen. 

Die Nebelheroine überschreitet also in der Gegend 
der Terekquellen das Gebirge nach Süden gehend. Hier 
kommt sie zum Lager der Amazonen. Zur Erklärung 
der Amazonen muss nun wieder die leidige Mondgöttin 
herhalten, wobei der Beweis selbst von der Form des 
Schildes entlehnt wird, obgleich dieselbe ganz anders 
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ist als die des Mondes, und sich nach dem Zweck des 
Schildes leicht erklärt, der zugleich gegen den Feind 
decken und doch die Beobachtung des Feindes gestatten 
soll, und mit dem Mond noch weniger zu thun hat, als 
die Ephesische Artemis. Es ist oben schon ausführlich 
von dem bergigen und felsigen Gebiet der Armenischen 
Schnee - Gebirge des Paryadres und Skydises ge- 
sprochen, aus denen der Thermodon und Lykos, dieser 
verbunden mit dem Iris, nach dem Gebiet von Themis- 
kyra hinabströmen. Hier waren nach der allgemeinen 
Ansicht die ursprünglichen Sitze der Amazonen. Strabo 
505 : rrjv öf Gty Caxvgav xal rct ntgl rov Osgycoöopta 
rrtdCa xal lä vnsgxtCytva ogrj anavxag Aya'C.dvmv xaXovci. 

Wir werden uns über die Amazonen kurz fassen, 
nicht weil ihr vielbestrittenes Wesen dunkel und schwer 
zu erklären ist, sondern im Gegentheil, weil die Erklärung 
der ursprünglichen Bedeutung uns eben so sicher ist als 
sehr einfach dargestellt werden kann. Diese reissigen 
Jungfrauen sind Heroinen der Wellen ( c innog) im steinigen 
Flussbett zwischen felsigen Ufern (ccrötjga). Ihr Lager 
sind die grossen Schueefelder auf den genannten Bergen. 
In den Flüssen steigen sie von dem Lager, wenn der 
Schnee schmilzt, in die Ebene von Themiskyra hinab. 
Weil das Wasser dieser Flüsse sich mit dem steinigen 
Ufer und Bett nicht vermischt, darum heissen sie 
jungfräulich, rein, und haben daher den Namen der uu- 
v er mischten, der sich nicht vermischenden, von 
■fiaüüo) (wovon auch yd£a). Als Flussheroinen sind sie 
im Dienst der Göttin der Entwässerung des Artemis, 
besonders der Tauropolos, weil die Flüsse jener Ge- 
birge oft die Gestalt der Flussstiere (ravgog cf. Daduchos,) 
annelimen. Sie erscheinen vorzugsweise in Gegenden, 
wo sich solche steinige Ufer finden, daher oben an der 
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beschriebenen Gegend des Thermo don und Lykos 
au den Th er in opy len, wo die mineralischen Quellen 
selber das steinige Bett bilden, in Athen zwischen den 
kahlen Felsen des Musaions und Pryxberges etc. 
Es versteht sich von selbst, dass sie auch in den felsigen 
Sturzbächen erscheinen, die sich in den Phasis ergiessen, 
und so anderswo. Vgl. oben Seite 10, 11. 

Woher aber nun die auffallende Sage, dass sie aus 
Themiskyra verschwunden seien (Strabo 505) und dass 
sie einst von Themiskyra auf Schiffen ohne Segel und 
lluder, nur geführt xazcc xvficcxal avsfiov (Ilerod. 4. 110), 
nach der Mäotis zu den „KQtjiivolg“ gekommen wären? 
Verschwinden thuu die Amazonen jedes Jahr aus Themis- 
kyra und zwar grade auf die Weise die Ilerodot erzählt. 
Anderswo und zu anderer Zeit werden sie von den Heroen 
des hohen Sommers, Herakles, Theseus, Bellerophon be- 
siegt. Aber sie kommen auch jedes Jahr von ihrem 
Schueelager auf den genannten Bergen nach Themiskyra 
hinab, wie Prometheus der lo prophezeiht: Wenn im 

Frühjahr die Nebelheroine über den Ivaukasos die süd- 
lichen Berge erreicht haben wird, dann werden die Ama- 
zonen nach Themiskyra kommen (xazoixiovaiv) und ihr 
„sehr willig“ den Weg zeigen, denn sie gehen mit ihr. 
Mit der constanten Strömung, von der wir oben ge- 
sprochen, werden sie in dem abfliessenden Wasser des 
Thermodon bis an die Mündung des Mäotis xazci xvfia 
geführt werden und mit ihnen die nun wieder schwimmende 
lo-Kuh. So erklärt sich das Rätlisel, dass die lo nahezu 
an denselben Ort zurückkehren muss, wo sie kurz vor- 
her den Prometheus verlassen hatte, nur dass sie nicht 
als Nebel heroine sondern schwimmend in der Strömung 
dahin gelangt. Der Mythos hat den Amazoneu von hier 
einen andern Weg und seltsame Schicksale zugewiesen. 
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Der Io aber gab Prometheus den guten Rath, sie solle an 
dem engen Thor der Mäotis kühnen Muthes vorbeieilen, 
denn die starke Strömung aus der Mäotis fasst natürlich 
jene von Süden kommende Strömung und zwingt dieselbo 
und mit ihr die Io ihren Weg unter dem hohen Tauros- 
gebirge an der Südseite der Krimm fortzusetzen. 

Ueber dieses lang gestreckte Gebirge fällt der Nord- 
wind steil hinab als xctzctiyCq und reisst die Wellen des 
Euxeinos mit sich fort, die von hier, mit der Strömung 
des Borystlienes u. s. w. in der Richtung zum Abfluss 
durch den Bosporos hingetrieben werden, zu dem schroffen 
Fels des Einganges in den Bosporos am Salmydessos, an 
dem die Wellen mit stürmischem Gischt hinan gepeitscht 
werden, wo die Schiffe am Salmydessos stranden und an 
dem Fels zerschellen, wenn sie nicht glücklich die schmale 
Oeffnung des Bosporos erreichen. Gelingt es der Io, 
dieser Gefahr zu entgehen, dann wird sie der Länge 
nach durch den nach ihr zu benennenden Bos- 
poros hindurchschwimmen. 

Wer den von uns gegebenen Text mit der Vulgata 
vergleicht, wird denselben durch ein Fragment bei Galen 
wesentlich verlängert, aber auch die grosse Schwierigkeit, 
welche der Salmydessos am Thermodon bot, verschwinden 
finden. Beim Galen (Comm. ad Hippocr. de epidem. VI. 
p. 154 ed. Bas.) findet sich in Anlass des Wortes n 
folgendes : sllGyvXoc, di i v fjQofitjxiti dt cr/tw 1 1 \. 
EvO-tiuv tont rrjvdt xai ngwiioia fiiv 
UoQtddctc ijXtic TTfjoc 7tvod c, iv’ tvXcißov 
IJyojjov xazcuytrQovTcc, t urj <J f dvagnaCrj 
JvGytijuiQo) Ttifiyiyi avüiqi ipcto' avo) 

( Tgcrytlct novxov ~c(Xjuvdt](r£a yrcciiuc). 

Es scheint nun ganz klar, dass diese Verse gleich 
hinter Mcucotixop folgen müssen, denn gleich hinter dem 
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Ausfluss der Maotis folgt der Taurische Gebirgszug, über 
den die Kataigis des Boreas herunterstürmt und die 
Schiffe in die Gefahr bringt, in den Salmydessos oder au 
den westlichen Klippenzahn der Bosporosmündung hinan- 
geschleudert zu werden, wie der Gischt an diesen 

Felsen hinaufgerafft wird. Es ist nicht dio h er ab stürzende 
Kataigis, welche h in auf rafft, sondern der von dem auf- 
geregten Meer gepeitschte Fels, welcher die von den 
Wellen umstrickto Io in die Höhe raffen würde. Doch 
Prometheus hat sie ja gewarnt: evXaßov ßgofiop xuxaiyl- 
Cowra. Der Boreas treibt von der Taurischen Halbinsel 
grade auf den Salmydessos und die jähen Felsen am Bos- 
poros zu. Io wird dio 2ak(ivdij<r<xtoc yvdtioc glücklich ver- 
meiden, und der Bosporos, den sie durchschwimmt 
wird nach ihrer no qeCct genannt werden. IIoqoc, ist 
immer einer an beiden Seiten begrenzter Durchgang, 
wobei es ganz unausgesprochen bleibt, in welcher Rich- 
tung dieses „durch“, ob längs oder quer, begrenzt ist. 
Die Io giug der Länge nach durch den Bosporos 
yalav, duxztfivovGa tioqov xvfiattav, oqC&i (Suppl. 545). 

Dass diese Aenderung und Ergänzung des gewöhn- 
lichen Textes durch das Fragment bei Galen durchaus 
uöthig ist, ergiebt sich durch die allen Schriftstellern 
widersprechende Erwähnung des Salmydessos am Ther- 
modou, durch die schlechte Anknüpfung des ctvzcu a’ 
odijytj(fov<u nach Erwähnung ft der ~a%{ivdi]GG(cc yvad-oq. 
Auch hat es keinen Sinn, dass Prometheus der Io sagt, 
sie soll kühnen Muths dem Canal der Mäotis vorüber 
eilen, und doch soll derselbe nach ihrem Durchgang ge- 
nannt werden. Dann auch ist zu bedenken, dass falls 
Prometheus den Kimmerischen Bosporos genannt hätte, 
von dem Thrakischon Bosporos, den ganz Griechenland 
kauute, gar nicht die Rede wäre. — Es ist übrigens nicht 
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schwer zu errathen, wie es gekommen, dass jenes Ver- 
derbniss entstanden. Der Abschreiber des Prototyps 
unserer Handschriften war durch die Erwähnung der 
Kimmerischen Thore der Mäotis überzeugt, dass von dem 
dortigen „Bosporos“ die Rede sein müsse, und wusste 
nun nichts mit den vier Versen anzufangen, die so un- 
passend zwischen der Erwähnung des Kimmerischen Canals 
und der Verkündigung des an diesen Canal durch den 
Namen Bosporos geknüpften Ruhms der Io hineingeschoben 
erschienen. Indem der Abschreiber also die Verse weg- 
liess, war er genöthigt die beiden Verse xqa^la n. . und 
ix&qo&voq v. . zu dom Yvcc am Ende des Verses 725 hinauf- 
zunehmen, da er sie doch nicht auch auslassen konnte. 
Jene zwei Verse vom Salmydessos in der Vulgata stehen 
überdies jetzt ganz ohne Verbindung des Gedankens. Bei 
allem Uebrigon warnt Prometheus, hier sagt er nichts 
der Art, vielmehr fügt er unmittelbar hinzu, die Amazonen 
würden die Io sehr willig weiter führen, da doch in der 
Erwähnung des Salmydessos eine grosse Gefahr gedroht 
scheint. Auffallend allerdings ist es, dass diese so noth- 
wendigen Verse, die in keinem Codex des Prometheus 
überliefert sind, allein und als Fragment getrennt 
aus dem Zusammenhang beim Galen sich finden. Uebrigens 
ist GixfTQtipaq ayvco der Ausgaben statt avOTQfijjcus' avw 
nur Conjoctur Bentloys. Dass avCigeipao' apostrophirt 
werden muss, ist schon oben augedeutet. 

Den Salmydessos kennen wir nach den Angaben 
der Alten sehr genau. Derselbe war merkwürdig durch 
einen langen Aigialos an einer grossen Bucht, in welche 
sich der Aigialos als eine flache Untiefe weit hinaus aus- 
dehnte. Den Aigialos bezeugt Strabo (p. 319.) 6 2aX/jv- 
ötpSGoq iqtjfuioc alytaXoq xcti Xi&wötjC, dXCfxtvoq, dvccnsn 
va^voq TtoXvc n q 6 q tovc ßoq£uq OtaöYiOV oOov Inra. 
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xoöCwv n &XQ 1 Kvavfbov %o fiijxog &. Des x 6 Xn oc ge- 
denkt Stephan. Byz. 2aX[ivdrj(f(fiog und von dem xtvayog 
und dessen weiter Ausdehnung ins Meer hinaus spricht 
Xeuophon (Anab. 7, 5, 12) xtvayo g yd() töxiv Ini 
TtdfjjroXv xijg y-tüdaotjc. Um jedoch die Vorstellung von 
dem Salmydessos mit der Gefahr, die Prometheus hervor- 
hebt, zu vervollständigen, muss man zu der Eigentümlich- 
keit, dass er gegen den Boreas ganz offen liegt, auch 
noch die xqaytla yvci&og hinzunehmen, d. i. den hohen 
Felsen mit dem der Salmydessoss gegen Osten unmittel- 
bar am Eingang in den Bosporos endet. Denn während 
das Tenagos eigentlich der Io nicht gefährlich sein 
würde, ist es um so mehr jener Fels, an dem die Wellen 
durch den Boreas hinan und hinauf gepeitscht werden, 
wodurch die dvax&C^f-Qoc entsteht. 

Wir fragen hier wieder, ob diese oft genug sich 
wiederholende Erscheinung bessor geschildert werden 
kann, als in den Worten des Aeschylos geschieht: Die 
Strömung längs dem Kaukasos -Ufer des Euxeinos ist 
durch die Seitenströmung aus der Maotis, die lo kühn 
überwunden hat, zu einer gewissen Ruhe gebracht, wenig- 
stens sehr gemässigt. Io soll also nun unter dem Taurus- 
gebirge graden Weges weiter gehen: 

svfrsCav sq nf xrjvds xcä TTQwxiGxa (ikv 
Uoytddag rj&ig ttqo g nvodg, /V xvXaßov 
ßQOfjor xaxcuy£C>ovxa, (irj ö’ dvaQTCccGij 
nifiyiyi (^vGXQ^\paü , dvw 
x Qctyiia novxov SaXfivdrjcfGfcc yvd&og 
Xyttoo^tvog vavxcufU fitjTQVid vccov. 

Uebcr die xaxcuyCg des Boreas, welche über dio 
Taurischen Berge herabstürzt, haben uns zur Zeit des 
Krimmkrieges verschiedentlich die Zeitungen belehrt. 
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Auch aus dem Alterthum haben wir das Zeugniss des 
Strabo 7, 4. S. 309. t) TavQixjj ntioaUa, ttov (7t a 

d(o)V to t afjxoQ, TQa%eia xal ogf-tmj xixl x ax a C^ovaa 
Tote, Bogtcuc, Wqvtcu. Dass der ßgofiog xaraiyC^wv nicht 
zugleich avGTQtipaq ävw sein, sondern, dass statt des 
Letzteren gelesen werden muss mit einfacher Ilinzufügung 
eines Apostrophs avrtTgfiparf dru) bezogen auf die auX- 
fivdfjffrta yvuO-oQ ist einleuchtend. 

Nach Erwähnung des gefährlichen Salmydessos und 
der Ermahnung, dass sie sich vor demselben in Acht 
nehmen solle, verkündet Prometheus der I o, die Meer- 
enge zwischen dem Festland werde künftig ihr zum Ruhm 
Bosporos genannt werden — etwa weil sie q u e r hinüber 
geschwommen? Das sagt weder Aeschylos noch Apollodor. 
Wie schon oben bemerkt ist: Io ging in und mit der 
Strömung der Länge nach durch den Bosporos. 
In der ersten Stelle des Prometheus ist des Durchgangs 
' nur mit dem Wort lijc (7rjc noghaq gedacht. In der 
zweiten heisst es ovav 7i6gct(j7y ; güOgov rjntCgwv ogov — 
wodurch wiederum eben so wenig über die Richtung des 
Durchgangs etwas gesagt ist, als oben durch die nagetx- 
tut xtXtvO-oq etwas über die doppelte Bedeutung von 
nagctxiCu entschieden wird. Etwas wortreicher aber 
immer denselben Sinn gewährend heisst es in den Schutz- 
flehenden v. 543. 7 w — rtoXXu ßgorwv öiuyuißo^va tpvXcc, 
d' uvTCnogov yaiuv £v ccitito öiav(fivovGa nogov xvfiot- 
T(av ogC^ei. Wie man es nehme, es kann nichts anderes 
heissen, als dass sie durch ihren Durchgang durch das 
Land oder durch den Canal die Grenze bildet zwischen 
den sich gegenüberliegenden Läudorn Europa und Asien. 
Das Wort ötyv passtauch zu dictTtfipw wie bei Plato Sympos. 
109. d. diarefivw öCyu exaßtov. Die Conjectur Hartungs 
duxTtCvovtia ist nur entstanden , weil er missverstehend 
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„den Ausdruck darüber gehend bedurfte.“ Aeschylos 
hatte ihn nicht bedurft. 

Der Chor der Schutzflehenden, nachdem er 
die frühere Wanderung der Io in den Worten noXXd 
ßqoTwv dicc/i€ißo[i(va <pvXa zusammengefasst und sie 
durch die wellige Fluth der Meerenge zwischen den beiden 
Welttheilen hindurchgeführt hat, immer sich als von 
einem dauernden Zustande des Präsens be- 
dienend, berichtet von der weiteren Wanderung: „sie 

stürmt durch Asiens Fluren, durch das triftenreiche 
Phrygien, durchschreitet Mysiens Teuthrantische Niederung 
und Lydiens Thäler, dahineilcnd über Pamphyliens und 
Kilikiens Berge und durch stets lliessende Ströme und 
über fruchtüppiges Land zu den kornreichen Gefilden der 
Aphrodite.“ 

MO Xziywvct ßov%iXov, Ir Ihr Io) 
oTgtqw IgzGGofidva 
(pzvyzi dfUXQzCvooc, 
noXXa ßqotuiv öuxfizißofidrct 
544 (pvXcc, dtytj dvtCnoQov 

yalav h> iu'gu öiarf.f.ivov(fa tzoqov xv/jcctIccp oQfL,zt' 
547 tu n t 1 1 Ö’ 'A üCd o c d l et tff c 

firjXoßoz o v 0 q v y C it q d i tc fj n a £' 

71Z QIX dl Tz V \X Q « V t O c « G l V M V G d) V , 

5 50 A v d i « tz y v ctX a , 
x cc i 6 1 6 qm v KtXlxwv 
II cx jn (pvXmv t z d i n q v v fi f r u 
y de q Tin t ct // o v q cx z v cc o v q 

x cd ß cx IX { nXo vt ov y IX 6 v cc x cd t dt v si <p o o d (■- 
555 t cc q tzqXvtx vqov cd cx v. 
ixvzitcu d J zlGtxvovfi/rov ßfXzt 
ßovxoXov nvzQozvroq 
. lior ndfjtßoTov dXGoq, 
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Xeifiwpa %iopoßoGxop, ovt ’ irttyxeTcu Tinpdo t ufvoc, 560 
vöo )Q io NeCXov po (Jo ic, a&ixrov, 

(jcuvofiiva TTovoic aifijoic oÖvvcuq ts xtPToodaXr/TiGi 
x/vluc 'IfqccQ. 

ßoOTOi (V, OL yccg TOl’ TjGUP fVPOflOL, 565 

XXü)QM (hlfJCiTL xh\UOP 

ttuXXopt’ oipip arjx'fi], 

ßovop {(Joqiopth; dv<S%sq%Q fit^o/jßqorop, rav fjh’ ßooq, 
tccv (5’ uv yvpatxoc , ‘ rfqccq 0’ tO-ccfißovv. 570 

Es kann also gar nicht zweifelhaft sein, was Acschylos 
meint, wenn er im Prometheus V. 792 f. die Io gegen 
Sonnen-Aufgaüg wandern lässt. Es ist nicht die Sonne 
jenseits des Taurischen Bosporos, sondern die Sonne 
Klein-Asiens, wohin Io sich wendet, nachdem sie den 
Thrakischen Bosporos und das südlich davon brausende 
Meer (tcoptov 7u-qw(Jcc (fXolGßov) durchschwommen hat. 
Wenn man in dem diesen voraufgehenden V. 793 liest 
7rpoc (xvtoXuq (yXoycoTrug rjXCov (Jußfiic, wie bereits Siebelis 
aus yXioGiißtic verbesserte oder vielleicht wegen gt *Tx 
(7 1 0) eQ7T£ (Frm. Galen.) gQ(p’ (S 1 2) besser GTißü, wie 
Hartung vorschlägt, dann fehlt grammatisch nichts; und 
rücksichtlich des Inhalts fand der Dichter es eben hier 
nicht nöthig ausführlicher zu sein. Wollte man überall 
eine Lücke annehmen , wo eine Schilderung auch hätte 
weiter ausgeführt werden können, wäre für solche Ver- 
muthungen kein Ende. Es genügt dem Aeschylos hier 
zu sagen, die Io solle oder werde vom Meer immer gen 
Osten wandern bis sie zu den Niederungen der Gorgonen 
komme. Wo diese sind werden wir gleich sehen, jeden- 
falls im Osten. 

Warum muss denn nun die Io, statt direct nach 
Aegypten zu schwimmen, erst vom Meer aus nach Osten 
wandern? Es ist dem Leser schon aus dem oben mit- 
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getheilten Brief des Herrn von Littrow bekannt, dass 
sich der eine Arm der Strömung aus dem Bosporos und 
dem Hellespont an der asiatischen Küste längs dem 
iigäischen pamphylischen und kilikischen Meer herumzieht 
und an der ganzen Küste Syriens bis Alexandria fühlbar 
bleibt. Im Frühling — und um diese Zeit handelt es 
sich jetzt in den den Jahreskyklos darstellenden Wande- 
rungen der Io — wird die Verdampfung des Meeres 
immer stärker, und werden die aufsteigenden Dämpfe 
durch regelmässige Westwinde immer gen Osten getragen. 
Es ist noch immer die Zeit der Etesien, welche vom 
Meer herwehen, wie Aristoteles (Problem. 20, 5) bemerkt 
vom Frühlingssolstig bis zum Aufgang des Sirius. Olivier 
schreibt: „Ohne den mediterranen Westwind, der 
selbst in den heissestcn Monaten des Jahres zu wehen 
nicht aufhört, würde der sonst ausgetrocknete mesopo- 
tamische Boden gar nicht zu bewohnen sein. Dieser 
Wind bringt vom Frühling bis zum Herbst reichlichen 
Rogen und kühle Sommernächte bei grösster Tageshitze.“ 
(Vgl. Ritters Erdkunde. Thl. 11. S. 217). Es sind diese 
Etesien, welche die lo auf ihrem „in den Schutzflehenden“ 
beschriebenem Wege vom Bosporos über Klein -Asien nach 
Mesopotamien, dem Lande der stets fliessenden Ströme, 
und über fruchtüppiges Land zu dem kornreichen Land 
der Aphrodite begleiteten. Von irgend welchen Leiden, 
welche sie auf diesem Wege zu ertragen gehabt, schweigen 
die Schutzflehenden, wir werden später sehen, warum? 
Da dieselben aber die Landschaften Klein -Asiens mit 
Namen aufzählen, dagegen weder die Namen der „immer- 
fliessenden Ströme“ noch das reiche Land der Aphrodite 
angeben, so wird cs zweckmässig sein an einige Stellen 
bei Ilerodot und Strabo zu erinnern, aus denen in Ver- 
bindung mit dem Prometheus, der die Io zu den Ebenen 
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der Gorgonen führt, erhellt, dass die Schilderung in den 
Schutzflehendcn genau mit den Gegenden Babyloniens 
zw. Euphrat und Tigris stimmt. Dass nämlich diese Flüsse 
durch die Tiozufxovg ccivaovq bezeichnet werden ergiebt 
sich aus dem gleich folgenden Verse xcu ßutivnlovior 
%\}6vcc xal zuv IrifjiQodfoccc noXimvqov criuv. Iierodot 
1, 193 spricht von den Quercanälen, welche in Mesopo- 
tamien vom Euphrat zum Tigris gezogen waren zur Be- 
fruchtung des Landes und fügt dann hinzu : Ion, dt- xtaqtap 
ccvTTj ünaGtoov (xuxqoo (ioi'airj zcov jjfieig id/jtv JtjfnjzQog 

xuQ7iov txipfqtiv oÜact inl diyxocna ptir zo naganav 

änodidoi, tntuv uoioza avitj lonvvrjq IvtCxij, tnl tqitjxogiu 
Ixiptyti. Daselbst Cap. 131 berichteter, die Perser hätten 
durch die Assyrier die „Aphrodite“, welche diese My- 
litta nennen, kennen gelernt und dasselbe wiederholt er 
Cap. 199. Vgl. Strabo p. 732. p. 748. 

Ueber die grosse Fruchtbarkeit Mesopotamiens geben 
auch neuere Reisende einstimmig Zeugniss. Nach dem 
von Ritter benutzten Manuscript Cliesneys steigen die 
Gewässer der beiben Flüsse bis zur grössten Höhe 
Ende Mai. Zwischen August und Anfang November stehen 
die Wasser am niedrigsten, dagegen in Aegypten am höchsten. 

Die „Schutzflehenden“ führen die Io gleich von dem 
fruchtreichen Lande der Aphrodite nach Aethiopien zu 
den Qellen des Nils. Im Prometheus gelangt sie eben 
dorthin. Aber, indem Prometheus ihr den Weg verkündet, 
übergeht er alle Zwischenstationen vom Bosporos bis 
zu den Gorgonen, zu denen die Io, unmittelbar vor der letzten 
Wegesstrecke nach Aethiopien, am untern Ende der Me- 
sopotamischen Ebene kam. Hier lebten die P h o r k i d e n 
oder die alten Gräen und deren Schwestern die Gor- 
gonen. Hier soll sie sich auch vor den scharfschnabeligcn 
Greifen und einäugigen Arimaspen hüten. 
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Ueber die Gegend des unteren Mesopotamiens am 
Persischen Meerbusen sind wir durch die Engländer Ains- 
worth und Chesney in neuerer Zeit besser unterrichtet; 
doch auch schon aus dem Alterthum erhalten wir einige 
Nachrichten, die über die Bedeutung jener mythischen 
Wesen unter Berücksichtigung der mythischen Wort- 
bedeutung keinen Zweifel lassen. Auch wer nicht aus 
dem Binnenlande von der Studirstube dergleichen Ver- 
hältnisse beurtheilt, sondern Gelegenheit gehabt hat, die 
Naturerscheinungen und Veränderungen an den Mün- 
dungen grosser Ströme in ein von Ebbe und Flut bewegtes 
Meer durch Anschauung kennen zu lernen, wird sich 
unschwer von dem muthmasslichen Zustande jenes Landes 
am Ausfluss des mit dem Euphrat vereinigten Tigris, des 
Choaspes, Eulaios und Iledyphon eine Vorstellung machen. 
Sieht man doch schon in Griechenland, wie selbst kleine 
Flüsse ein Helos oder eine Argos-Ebene bilden, wie dann 
die grösseren an der Seite ihrer Mündung selten ohne 
jene Lagunen (lifivo&dluctfcu) sind, die man z. B. am 
Acheloos, Alpheios und Simoeis kennt. Bei noch aus- 
gedehnteren Stromgebieten wird das ganze Gebiet der 
oft uferlosen Mündungen in Sumpf verwandelt, während 
innerhalb der eigentlichen Grenze zwischen Land und 
Meer das Sumpfgebiet sich neben dem Strom mit gelbem 
und grauem Schlamm anfüllt, und diese Farbe weit in 
die See hinaus dem Meerwasser mittheilt. Zugleich decken 
oft dichte Nebel die stagnirende Wasserfläche, bis ein sich 
erhebender Wind sie plötzlich wegfegt oder niederschlägt. 

Wir brauchen uns indessen rücksichtlich dos frag- 
lichen Gebiets des Schat-el-Arab nicht auf allgemeine Ver- 
hältnisse zu beschränken, da bestimmte Zeugnisse vor- 
liegen. Nearch fuhr von Osten kommend in den Persi- 
schen Meerbusen und dann längs der Persischen Küste 
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bis an die Mündung des Euphrat: man bezeichnete durch 
Pfähle den Anfang der Untiefen; an jeder Seite des schiff- 
baren Wassers war tiefer Sumpf, so dass keine Möglich- 
keit war, sich hindurch zu arbeiten, die Stangen versanken 
in den Schlamm, ohne etwas zu nützen; jden Menschen 
war es aber unmöglich zur Fortbewegung der Schiffe in 
das Fahrwasser zurück, auszusteigen, sie versanken bis 
an die Brust. Mit Mühe legten sie 600 Stadien zurück. 
Nach zurückgelegten 900 Stadien erreichten sie die 
Mündung des Euphrat. Von hier fuhren sie zurück immer 
den Sumpf zur Linken bis an die Mündung des Pasitigris. 
Nearch scheint also den westlichen der beiden Arme des 
Schat-el-Arab für die Mündung des Euphrat zu nehmen. 

Mit diesem laufen die Mündungen des Choaspes (Kuran 

♦ 

oder Karuhn) und dessen Nebenflüsse in einer Sumpf- 
gegend zusammen. Kinneier fuhr mit dem Kapitain 
Montheit in einem kleinen Boot von Dorak bis in den 
Karuhn (in grader Richtung etwa 20 Engl. Meilen) in 
17 Stunden. Fast die ganze Strecke ging soweit das 
Auge reichte durch Moräste, die mit Schilf Wal- 
dungen bedeckt waren. Ebenso war es auf einem 
andern Arm bis gegen die Mündung bei Kaban. Eine 
ähnliche Beschreibung giebt Ainswortb. Er zählte 6 — 7 
Arme, die sich fast alle in jene Sümpfe, „ Ilor Dorak“ 
genannt, verlieren, deren Wasser sich theilweise wieder 
zusammenfindet und unter dem Namen Lusbach in den 
Golf abfliesst. Von demselben Gebiet spricht Ritter, 
Erdkunde Bd. 11, S. 1029: „Jenes ostwärts vom Böham- 
schir, dem Östlichen Arm des Schat-el-Arab sich aus- 
ausbreitende Dorgestan, dessen nördlicher Theil bis zum 
Karuhn und Djarrahi auch Kaban genannt wird, eine 
fast einförmige todte Pläne, wüst, braun gebrannt, ohne 
Grashalm, ohne Gewächs, ist die eine Hälfte des Jahrs 
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unter Wasser gesetzt. Nur sparsam sind einige Strecken 
mit Salzpflanzen bewachsen. Wo die Ueberschwemmung 
9 Monate im Jahr dauert, da treten wieder Cypraceen 
und Binsen hervor. Wo aber Ueberschwemmung das 
ganze Jahr vorherrscht oder anhält, oder wo Flüsse und 
Canäle sich gänzlich in dauernde Marschen verlieren, da 
bleibt nur noch Schilfwaldung übrig mit Binsen und 
Riedgräsern u. s. w. Da, wo an den Mündungen des 
Bohamschir grosse Salzflächen die Erde wie Schneefelder 
bedecken und Thonschichten wechseln, da treten vor- 
herrschend Salzpflanzen auf, indess reine Thonstrecken, 
die bei der Dürre in polyedrische Spaltenstücke auf- 
brechen, weniger Vegetation hergeben.“ Vgl. Ainsworth 
researches etc. p. 120. — Hellenika S. 273. 

Von Koma, dem Zusammenfluss der beiden Flüsse 
bis Bassra ist der majestätische Strom überall von Dattel- 
hainen mit schattigen Dörfern begleitet. Aber auch unter- 
halb Bassra ist der Schat-el-Arab an seinem liuken Ufer 
durch einen schönen Saum von Dattelwäldern dicht am 
Ufer hin characterisirt (vlcodijq) begleitet von einer Zone 
von Ried* und Schilfwald mit dahinterliegendem spar- 
samem Weideland aber ohne Ackerland. Weiter nach 
Süd -Osten folgt dann das eben beschriebene Sumpf- 
und Marschland. Der Schat-el-Arab schwemmt nicht 
selten seine eigenen Alluvialbildungen, welche ihr Material 
vorzugsweise von oben her durch den in weichem Thon- 
boden herabströmenden Euphrat und den untern Lauf 
des Tigris erhalten, weiter hinab zum Meer. Auch das 
Meer hat seinen Antheil an den Alluvialbilduugen. I m 
Persergolf streicht die Strömung immer von 
Ost nach West und giebt den Schlammmassen an 
den Strömungen ihre Richtung erst gegen Westen, dann 
an der Westseite des Golfs nach Süden, wo der Boden 
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sich stets erhöht. An der Nordostseite des Golfs beträgt 
die Tiefe grösstentheils 80 Meter, an der West- und Süd- 
westseite von 32 Metern bis zur völlig unfahrbaren Tiefe. 

Eine grosse Plage des unteren Mesopotamiens sind 
die heissen Winde. Strabo (S. 731) bemerkt: sowol 
die Hauptstadt als das Land der Susiana (am persischen 
Meerbusen) leidet in hohem Grade an Hitze : l'xnvqov rov 
tu{)u xcd xav/jctTrjQoi’. „Die Ebene sagt Forbiger 
(Bd. 2. S. 580) hat an der Küste eine drückende und 
viel auffallendere Hitze, als die übrige Küste des Persi- 
schen Meerbusens, da sie bloss den heissen Süd- und 
Westwinden zugänglich ist, die das Land im Norden und 
Osten umgebende hohen Gebirge aber jede kühlende Luft 
abhalten.“ Während seines Aufenthalts in Bassra hatte 
Niebuhr im August nur 5—0 Tage Südostwind. Die 
Hitze bei Südost, oder gar bei Windstille war am 
empfindlichsten; zuweilen trifft sie wohl so stark, dass 
ein Mensch davon auf der Strasse umfällt; 
durch die Sümpfe wird die Luft auch unrein und sehr 
ungesund, da doch die täglich doppelt wiederkehrende 
Ebbe und Fluth zur Reinhaltung der Stadt und Canäle 
und zur Gesundheit der Luft viel beitragen könnte.“ Na- 
türlich kann es in diesem Sumpf- und Marschlande bei der 
heissen Temperatur auch an dauerndem Nebel nicht fehlen. 

Mit Ende März fängt, nach Chesney, die grosse 
Anschwellung des Euphrat an, der Fluss wächst con- 
tinuirlich, füllt sich mit schlammreichen Wassern. Gegen 
Ende des April wird die Anschwellung weit gewaltiger und 
andauernd bis zur letzten Woche des Mai. Dann ist 
die g rosste Wasserh öhe erreicht. Auch im Tigris 
ist (nach Ritter Bd. 11. S. 219) im Mai die Anschwellung 
dauernd. Im Juni fangen die Orkane an, vom Süden 
kommend. Sie dauern den ganzen Sommer. Niebuhr 
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erlebte sie noch im August in Bassra. Sie sind merk- 
würdig limitirt. Der Tag. vor ihrer Ankunft ist still und 
schwül, dann erhebt sich eine dunkle Wolkenschicht 
gegen Süden, deren untere Grenze so scharf wie eine 
Wasserfläche sich abzeichnet. Der Sturm fegt dann, am 
stärksten an der Basis, weit vorauf vor dem höheren 
Wolkenberg, den Ocean von Sand und Staub durch • 
die Lüfte. Im Uebrigen sind die Phänomene dem Gewitter 
gleich, welches so plötzlich in blauer Luft das Dampfboot 
Tigris auf dem Euphratfluss erreichte und mit aller Mann- 
schaft ersäufte. Während diese Orkane wehen ist der 
übrige Himmel wolkenfrei und selten fällt dabei Regen; 
die Dunkelheit ist aber furchtbar. 

Wenn der Leser sich mit theils oben in der Ein- 
leitung, theils früher dargelegten mythischen Begriffen 
einzelner Wörter bekannt gemacht, wird es ihm nun nicht 
schwer worden in den Beschaffenheiten des Sumpfgebiets 
der beiden stetsfliessenden Ströme die Motive zu jenen 
Fabeln zu erkennen, welche der Schilderung des Aeschylos 
zum Grunde liegen. Was Aeschylos bei den Worten 
TiQoq ctvvoXag X o y w tt ct c r[XCov arißel gedacht, ist jetzt 
wohl aus den vielen Zeugnissen über die unerträgliche 
Hitze in dem Gebiet der noxa^oi dtvaoi des Euphrat- 
und Tigris-Landes klar. Hier soll die I o wandern bis sie 
zu den Gorgoneischen Ebenen kommt, wo die drei lang- 
lebigen Greisinnen hausen: 

cd WoQxCdsg — drjvatal xoqcu 

TQSlg XVXVOflOffQOC XOLVOV O/lifjb’ ixjljfltvcu 

liovodovTtq, dg ovd’ rjXiog TVQoadtQxctcu 
axilcSiv ovty ij vuxtcqoq firjrrj ncnt. 

Phorkys war ein Meerdämon dccfpcov xXaXcuUSiog, 
ein Sohn des Poutos und der Ge, genannt von seiner 
grauen Farbe. Er ist der Dämon desjenigen Theils des 
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Meers, welches an einer Flussmündung durch die aus- 
geschwemmte Erde grau und schmutzig wird, ein altes 
Ansehen bekommt, daher bei Hesych. yogxoV Xtvxov, 
jiültdv , qvgov und daher in einem Vers des Phanokles 
über die Leier des Orpheus : q xai ävavdovc, ntryag xcu 
(Dooxov (fTvyvo v f'rrsiO'sv vÖmq. Nach dem Phanokles 
hatte Orpheus selbst das trübe (und träge) Wasser des 
alten Meergreises Phorkys in Bewegung gesetzt. Seine 
Schwester und Gemalin war die Keto, die Dämonin der 
Lagunen, des stehenden Binnenwassers an den Strom- 
mündungen, der xtjttZai, wo die xijTtj par a gefangen 
wurden. Eine solche Lagune ist auch jenes Ke tos, dem 
die Andromeda und die Hesione ausgesetzt waren. 
Mit dieser Gemalin hatte Phorkys die Gräen erzeugt, 
die Dämoninnen aller jener stehenden Schlammüber- 
schwemmungen, die sich von dem Meer und den La- 
gunen so weit landeinwärts ziehen, und bei, der starken 
Dämpfeentwickelung des heissen Klima’s oft lange in 
einem überall hin ausgedehnten Nebel hüllen. Wer sich 
nun des oben entwickelten Begrifls des o/jjua oder otp^aX- 
fioc, und des Argos Panoptes mit den vielen Augen 
erinnert, der wird auch wohl einverstanden sein, dass die 
greisen Graiai Ein gemeinschaftliches Auge aus dem 
Grunde haben, weil sie überall dnzcu' sind, xoivoi> opu* 
ixTijfiivcu. Es ist zugleich der Nebel dio Ursache, dass 
jene Gewässer dann und wann weder von der Sonne noch 
vom Mond beschienen werden. Sie sind auch ^uo vodov- 
tt q ("vom dd . . d£w), weil die Luft über dem Schlamm 
unrein, übelriechend wird. Wenn sie auch xvx vd /j oq < p oi 
genannt werden, so ist wohl auch hier ein anderes Ety- 
mon zum Grunde liegend, als die einfache Uebersetzung 
giebt. Wir denken es liegt die Wurzel von xvxao) 
mischen, zusammenrühren zum -Grunde, und die 
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Phorkiden verdanken der Mischung von Wasser und 
Erde das Beiwort xvxvofioQyoi. Von derselben Mischung 
hat auch der mythische Heros Kyknos seinen Namen. 

Die den Gräen nahe wohnenden Schwestern der- 
selben, die Gorgonen, die geflügelten xar anxsqoi, die 
sich also durch die Luft bewegen, sind die Dämone des 
beweglichen Nebels, gleichfalls Töchter des Phorkys und 
der Ge, also auch entstanden aus dem Wasser, daher 
a x o vt 6 ( u a X X o i , mit Flussschlangen im Haar, (Schlan- 
gen und Drachen sind immer Symbole der sich schlän- 
gelnden Flüsse, vgl. Hellenika. Apollons Ankunft in Delphi 
& &). Im Prometheus ist auf die Verfolgung und Ent- 
hauptung der Medusa durch Perseus, den Dämon der 
heissen Winde, welche wie oben bemerkt zugleich durch 
Hitze und durch Staub- und Sand- aufwirbelnden Sturm 
selbst das Leben gefährden, noch keine Rücksicht ge- 
nommen Hier wird diese Wirkung der beflügelten Gor- 
gonen durch den Vers ausgedrückt: 

ctg &vrjr6g oidsig uGiöwv nvoctc. 

Uebrigens wurde in der anderen vielleicht späteren 
Sage (zur Zeit des Prometheus war Perseus noch nicht 
goboren) von jenem Staub- und Sandaufwirbeln, welches 
die fürchterliche Finsterniss verursachte, Perseus xtxoviG- 
fjtvog genannt, Arat Phaen. 254; und Hygin Poet. Astron. 
3, 11 hatte kein Recht den Arat deshalb zu tadeln. Die 
M(dovaa hat ihren Namen von der oft besprochenen Be- 
deutung fxao), [igdoficu. — Es scheint übrigens nach allem 
diesem die verderbliche Wirkung der heissen Luft durch 
die o^vGtofiorq Zijvog xvvag bezeichnet zu worden, die 
Prometheus mit Rücksicht auf die unheimliche Stille, 
welche dem heissen Wind voraufgeht, axqctyslg Schob 
dywvovg nennt. Diese heissen Winde bewachen die 
fruchtbringende, Reichthum gebende Nässe Ixqvoov. vgl. 
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Hellen. S. 134). Die Gryphen hatten den Leib eines 
Löwen, Flügel und Schnabel des Adlers. Da nun der 
Löwo Symbol der überschwemmten Ebene (X sCa, Xefov, 
Hellen S. 208 fl'.), die Flügel Symbol der Bewegung durch 
die Luft und der Adler, cttzog, Symbol des Windes ist, 
(Ilellenica S. 204. Apolls Ank. S. 25), so ergiebt sich von 
selbst, dass diese bei Aeschylos dem Zeus, dem Gott der 
Wärme, bei Anderen dem Apollon, dem Gott der durch 
Verdampfung bewirkten Entwässerung geweihten Thiere 
Symbole der aus der Ueberschwemmung aufsteigenden 
Dünste sind, und deshalb das Gold an dem Strom 
des Pluton d. i. des Wassers (vgl. Hellenika S. 134 u. a.) 
als yvXaxeq bewachen gegen die einäugigen reissigen 
Arimaspen (Innoßa^v Gz qcctoc), welche in Wollen sich 
bewegend an dem Strom des Pluton leben und den Gryphen 
das Gold entziehen, stehlen. Die Gryphen und Arimaspen 
finden sich an langsam bewegten Wassern, an jenen 
Sümpfen unter den Ripäen, aus denen der Borystlienes 
hervorfliesst, und in Indien, wo die Gryphen den Wagen 
des Helios ziehen (Philostrat. Apollon, von Thyana 3, 48, 
wo die ganze Erzählung nichts enthält, als die Beschrei- 
bung jener Dünste in mythischer Sprache). Während die 
Gryphen, jene heissen Winde, auch in der Wüste auftreten, 
finden sich die Arimaspen dficpl %qvg6§§vzov vctfict , TlXov- 
xorpoq noQoVy weil der Pluton der Unterwelt zugleich der 
Gott des Reichthums ist, der aus der die Erde unter der 
Oberfläche befruchtenden Nässe aufsteigt: Paus. 1,24,6 
rovq yQvnag — /. ict%€Gd , cu Tteql zov x£iJcro? IdQifuaGyoTq. zov 
Xqvgov, ov (fvXccGGovGiv ol YQimsc, äviZvcn zi\v yrjv. Von 
diesen sagt Prometheus, müsse Io sich fern halten — 

i 

damit sie nicht selbst in die Unterwelt hinabsteige. Offen- 
bar ist die Sage von den Arimaspeu und Gryphen ver- 
wandt mit dem bösen Schlangendrachen Ariman, dessen 
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Deevs die Gryphen sind, welche in den Einöden herum- 
schweifen und die Wandernden durch heisse Winde tödten. 
Vgl. Crouzer Symbolit und Mythologie Bd. 1. S. 223 
(3. Auflage). 

Grosse Einsamkeit, wie in den Libyschen und Asia- 
tischen Wüsten, und besonders mit Nebel bedeckte Sumpf- 
gegend sind überall die Oertlichkeiten, wo Gespenster 
und Spukgeschichten zu Hause sind. Es ist daher kein 
Wunder, dass die Gräen und Gorgonen an unzähligen 
Orten gefabelt wurden, jedoch immer an solchen, welche 
den beschriebenen ähnlich sind, also namentlich an dem 
Einfluss grosser Ströme in’s Meer. Dass nicht nur Aeschy- 
lo8, sondern auch Andere sie an der Mündung des Euphrat 
kannten, erfahren wir durch den Scholiasten zu Pindar 
Pythien 10, 72. cd l'oqyoveg xaxct pfv xivag Iv x olg j Eqv- 
&QciCoig fjbiqediv xal zolg Al&twTuxdlg. Dass zu den *Eqv- 
&Qa(oig [itysaiv auch der Persiche Meerbusen gehörte ist 
bekannt. Wir können also hier von einer weitläuftigen 
Untersuchung über die Wohnsitze, die von anderen 
namentlich von V ö 1 c k e r angestellt sind, absehen. 

Wonn Aeschylos das %Qvti6$>fyvzov vdfia in jenen 
Sumpfgegenden an der Euphratmündung zugleich TlXov- 
zoovog noQop nennt, so verbindet er schon mit dem Reicli- 
thum nXovxog den Unterweltsgott JlXovxvv. Dies stimmte 
mit der Geheimlehre und den Bezauberungskünsten der 
Mager und Chaldäer, welche in Babylon und Kissia ihren 
Sitz hatten. Sie zu verspotten erzählt Luki an o s in der 
„Nekyomanteia“ einen Niedergang in die Unterwelt, 
welcher eben in diese Gegend der sumpfigen Lagunen 
am Euphrat und Tigris versetzt wurde. Beim Lukian 
erzählt Menippos, der hinabgestiegen war, die Vorberei- 
tungen, welche mit ihm vorgenommen, Waschungen im 
Euphrat, Nahrung von Früchten, Milch und Wasser aus 
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dom Choaspes, nächtliche Reinigungen am Tigris — xal 
[xlXQ 1 fivog \me<ft()6[Jb£&cc Iv rw noTctfiuj, st ta IgsrrXsv- 
Gaiitfv lg io e'Xog, xal xr\v XC(ivi}v, lg rjv o Ev<pqaTijg 
a (f> avCt,s t ai , n s q a ico tttvz t g dl xal ravvrjp dyixrovfxst/a 
sg ti xitiQfov l'Qtj[xov xal art/Xior ; hier wurde nun ein 
Todtenopfer gebracht, nächtliche und unterweltliche Dä- 
mone herbeigerufen — — und schon offenbarte sich das 
Meiste der Unterwelt, der Sumpf und der Pyriphlege- 
ton und der Pallast des Pluto u. s. w. Ganz ähnlich 
ist die Gegend, wo Odysseus in die Unterwelt hinabsteigt. 
Odyss. 11, 13—22. 

c f/ d’ lg . nsCqaiy l'xavs ßath'qöoov QxsavoTo 
y 'Ev&a dl KififxsQtoyp dvögcov drj/uog ts noXig ts 
’HIqi xal vs(plXtj x sxa Xv fi filv o t, ovdlnoc 
avr o vg 

'HlXiog (pal&cov xax adlqxsxat dxtCvsiSGiv. — 
In dieser Stelle scheint die sehr sumpfige Gegend 
au der Mündung des Kuban im Kimmerischen Lande die 
Motive gegeben zu haben. 

Der letzte Theil der Wanderung der Io erstreckt 
sich von der Mündung des Euphrat bis an die Mündung 
des Nils. Den Inhalt des Mythos drückte der Xoyog 
ipvdxog einfach so aus : „ xaC drj xal avtov &x £l x ° v NslXov 
Xoyog Ev(f(jdzf]v ovia lg s'Xog dqavCgeg&ai xal avxhg dviövra 
vnlq AixhonCag NeiXov yCvstitiai* Paus. 2, 5, 3. Vgl. Da- 
duclios S. 8. Wie bewirkte die Natur die Verwandlung 
des Euphrat in den Nil? Wir haben schon oben durch 
Ainsworth erfahren, dass vor der Mündung des Euphrat 
die Strömung im Persischen Meerbusen immer von Osten 
nach Westen, dann an der Arabischen Küste immer nach 
Süden geht. Von hier bewegt sich dieselbe an der Süd- 
seite Arabiens herum durch die enge Strasse von Bab-el- 
Mandek in den Arabischen Meerbusen sehr stark ein- 
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wärts fliessend, ohne dass eine Rückströmung bemerkbar 
wäre. Dass die Strömung diesen Lauf nimmt ist unter 
Andern durch Morry eben so sicher festgestellt, als dass 
namentlich im Sommer eine ungewöhnlich starke Ver- 
dampfung in diesem Golf stattfindet. Die daraus sich 
bildenden Wolken erheben sich hinauf zu den Bergen 
Aethiopiens , bringen hier dem s. g. blauen Nil, dem 
Aithiops durch tropischen Regen reichliche Nahrung, 
vereinigen sich dann mit dem weissen Nil, und bilden so 
den grossen Strom Aegyptens. Dieser Verwandolung der 
Gewässer des Euphrat in die des Nils entsprechen auch 
vollständig den chronologischen Verhältnissen. In Meso- 
potanien war der höchste Wasserstand der beiden Flüsse 
(in denen sich die Io bewegte) in der letzten Woche des 
Mais. Jetzt ist die stärkste Strömung durch das Meer 
in den Arabischen Meerbusen. Die starke Verdampfung, 
die jetzt und während der nächsten Monate durch die den 
ganzen Golf bescheinende Sonne entwickelt wird, scheint 
das nur einwärtsströmende Wasser demselben zu entziehen, 
und auf die Aethiopischeu Gebirge zu tragen, so dass 
allmälig der Nil mehr und mehr steigt bis er im August 
in Aegypten seinen höchsten Stand erreicht, wenigstens 
diejenige Höhe, welche unter dem Jubel des Volks die 
Durchstechung der Dämme, Oeffuung der Schleusen und 
die Ueberschwemmung und Befruchtung des Landes 
gestattet. 

Wegen des Schlusses des Berichts über die Wan- 
derung der I o verweisen wir auf den nachfolgenden Text 
des Mythos beim Aeschylos: 

HP ornv ntQuaps (> pntiQtov o(>ov. 7‘.)0 

7i(>dc nrroXag >fkoy(6nu<; i yktou onßtT 
noviov ntoiöou 'floToßoi', k t’ uv ib'xp 
~iqü< Vooyovfiu nt diu Kiff&qvys, i'vu 
ui 'PoQ/.idtq vuiovoi dfjvuiui xunui 
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7 Offs XVXVO/UOQ'f Oi, XOIVOV OJU/il’ tXTTjlXtyai, 71*/) 

/UOt'od'oVTfS, «V Ot)'/’ >p.*OC 7)()0(Tt)f()«7«t 

dxxTctv ovft’ rj vvxxtQog /atjyrj jiuxt. 
nikag ()'’ dd'tki/ai nöydt Torfs xaxanxtQot, 
doaxoyr a /aakkoi rogyoysg ß(Joroaxvyrfg, 

dg 1 9vt)Tog ovfttig tloidioy t £.ti nvodg~ 800 

XOiOVTO fxiv GOl TOVTO <f (JOVQIOV ktyU). 
dkktjy d" uxovgov dvG/tQt] fttvoniuy’ 
oZvGxöuovg y(<Q Zrjyog dxQayrfg xvyag 
ypvnag ifvka^ai, xoy xt uovyd>na axQaxov 
■ Ayt/uaonoy innoßduoy’ , dt /(iUGoßßvxov K()f> 

olxovaiv duyi vcifAtt Ilkovuoyog noQov 
xovxotg ov { urj n(ka&. xrjkovQov dt yrjv 
fötig xtkaiyoy tfvkov, o't n()6g tjktou 
yaiovGi nrjyaig, ty{ tu nora/uog Alftioxfr 

tovtov naß dyftag tiog dv iZixt] 810 

xaxaßaGfxdv, tyfta Bvßktvuiy oQtov dno 

itjGi at.xxoy Nrfkog tvnoxov ß(og. 

ol’Tog o' oihöt Ttx Tyr TQiyMyov ig yftöva 

Ntikdiny, ov drj xtjv /uaxydy dnoixiuy, 

’lot, ntnytoxai Goi rt xai xtxvotg xxiGai. 


xd kotnd d" vuty xrjdi x’ ig xoivoy (/(«jcw, 

fg xavxoy ikftuiy xoty ndkai köyosv lyvog. 845 

forty noktg Kdytoßog ta/arr] yftoyög, 

Nftkov Ji()6g avuo Gtouaii xai n^vayotjuarr 
tyxavfta dr\ at Ztug jifttjGiy t/^ufooya 
(tnaif uiy dxttQßit X fl L >l X((l diyioy ,uoyoy). 

inidyvjuoy ös T(öy Aiog ftiyrjuduoy 850 

x t $ 1 1 g xtkaiyoy "E nayov. o g x « () n oi G t x a t 
" g t] y nkaxvßßovg NtTkog dydtvti / ft o va' 
ni ju n x tj ’d’ an a vxo v y i v va n t v x tj xo v x d n a tg 
ndkiv n qq g*Aqy o g o v / kx ov a’ iktvGtxai. 

Wir machen nochmals auf den Unterschied zwischen 
dem gefesselten Prometheus und den Schutzflehen- 
den aufmerksam. Aeschylos hebt in den beiden Tragödien 
sehr verschiedene Theile der Länder, die Io durchwandert, 
hervor. Ina Prometheus gelangt sie gleich vom Bosporos zu 
den Gorgonen ; in den Schutzflehenden werden die frucht- 
baren Gegenden Kleiuasiens und Mesopotamiens und der 
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allnährende Hain, den die von Krankheit unberührten Ge- 
wässer des Nils durchfliessen, gepriesen; im Prometheus 
werden alle erdenklichen Schrecknisse der Wanderung, da- 
gegen in den Schutzflehenden nur erfreuliche Gegenden ge- 
schildert Der Grund ist leicht ersichtlich : Im Prometheus 
sollte die Tyrannei des Zeus und die Grausamkeit der 
Hera hervorgehoben worden durch all die schweren 
Schickungen, die der Io noch bevorstanden. In den 
Schutzflehenden waren alle Leiden überwunden, Io war 
wieder in ihre ursprüngliche Gestalt umgewandelt, hatte 
das Zeuskind, den Stammvater eines zahlreichen Geschlechts 
geboren. Ausserdem aber ist auch noch der wesentliche 
Unterschied, dass der Prometheus erzählt und vorhersagt, 
was der Io noch bevorsteht; die Schutzflehenden aber, 
obgleich von längst Vergangenem redend, doch dieses Ver- 
gangene als ein Dauerndes darstellen — beides voll- 
kommen in Uebereinstimmung mit den Zeiten, die wir in 
dem ganzen Zusammenhang dieses kyklischen Mythos 
anerkennen müssen. Denn dieser fängt an mit der Ent- 
fernung der winterlichen Nässe aus Argos, beschreibt die 
ganze Bewegung derselben oberhalb der Erde und in 
den Gewässern durch alle Monate des Jahrs, und endet 
damit, dass er im nächsten Winter dieselbe Nässe aus 
dem Süden, mit dem Notos nach Argos zurückführt. In 
dieser ganzen Metamorphose ist von Anfang bis zu Ende 
keine Bewegung, die wir trotz ihrer Mannigfaltigkeit 
nicht in den natürlichen und constanten und durch viele 
Zeugnisse bestätigten Verhältnissen der Natur während 
des Jahreskreises nachgewiesen hätten. Wir können daher 
uns damit begnügen, einfach auf das xsX aivov yvXov 
Aethiopiens hinzuweisen , von wo der Aithiops_, der 
eine Nilarm, der von Schnee genährte, sich in den Nil 
ergiesst, und in dessen Flussthal die Io längs den 
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Ufern desselben (tovtov nag’ oyfrccg Pgy>’) geführt vom Nil 
(ovzog (f oduHfsi) zu dessen Mündung und zu dessen Delta 
hinabschwimmt, wo sie sich und ihrer Nachkommenschaft 
eine Niederlassung gründet. Hier erhält sie wieder durch 
die Berührung des Zeus, des Gottes der Wärme, ihre 
ursprüngliche Gestalt, d. h. aps dem rinnenden fliessen- 
Nil erheben sich wieder Dämpfe, Zevg zföriGiv efiygova, 
indem sie, die als Rind im Nil kam, zugleich durch den 
Nil das ägyptische Land überschwemmte* nnd so den 
Ep ap ho s, den austretenden’ Fluss gebahr. Dieser, ‘in dem 
dunklen Nilschlamm schwarz erscheinende Nil ist zugleich 
der Befruchter des Aegyptischen Landes. Daher heisst 
es am Schluss der Verkündigung des Prometheus: 
zt&ig xeXcuvov *Enayov, og xagnuxfevcu 
r o(Si\v nXaxv^ovg Netkog ägdsvei — 

Die Danaiden, welche als Schutzflehende nach 
Argos kommen, sind die im Anfang des nahenden Winters 
von Süden, wie immtr, nach Argos kommenden 
Horoinnen der anfangs, wie oben gezeigt, nur in dem 
E r d b e tt fliessenden Bäche. Später dann kommen mit dem 
Regen die Dämone der zurück kehrenden Gewässer, die 
Söhne des AXy-vmog , die Aiy-vmtoi ( alysg = xv^ara & 
vmiog , vgl. Strabo 8, p. 347. ^ vTtTioTijg rov 'AvCygov ). 
Von dem Zurückkehren und Austreten der Wellen hatte 
Aegypten seinen Namen und jener Aegyptos, der 
sich, zur Zeit da der Nil nicht austrat, in den Fluss 
stürzte, worauf der Fluss stieg, der fortan Aigyptos ge- 
nannt wurde. Nach Ankunft der fünfzig Aegypter kann 
Danaos die Ehe mit seinen fünfzig Töchtern nicht mehr 
hindern und alle Bäche der Argolis füllen sich mit 
fliessendem Wasser, aber in wenigen Stunden ist das 
Wasser wieder verschwunden und nur untor dem Kiessbett 
fliesst noch der Bach. Die Aegypter sind in ihren Betten 
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von den Danaiden gctödtct — mit Einer Ausnahme, des 
In ach os (Lynkeus) der von Lyrkeia herunterfiiesst 
und etwas länger als die andern Bäche sichtbar und 
sehend fliesst. 

Die fünfzig Danaiden und die fünfzig Aegypter 
sind also Nachkommen des Epaphos in folgender Reihe 
Io — Epaphos — Libye — Belos — Danaos — Da- 
naiden. Wenn es nun bei Aeschylos am Schluss der Pro- 
phezeihung des Prometheus heisst, die Danaiden würden 
als fünftes Glied von Epaphos abstammend nach Argos 
unfreiwillig zurückkehren, so ist ja freilich die genea- 
logische Rechnung nach Apollodor 2, l, 4 ganz richtig. 
Allein der Doppelsinn des Mythos wollte doch auch noch 
etwas anderes sagen. Es ist schon oft von uns darauf 
aufmerksam gemacht, dass der von dem giessenden Regen 
genannte griechische Winter „j^w“ stets mit dem nassen 
Notos aus dem Süden, von Aegypten her, nach Argos 
kommt, und zwar um die Zeit? da in Aegypten die Zeit 
der Ueberschwemmung aufgehört hat, im Poseideon und 
Gamelion. So konnte ja die kommende Nässe angesehen 
werden, als von dorther nach Argos gesandt, wenn auch 
ohne ihren Willen. Im physischen Sinn ist daher die 
„nsfiTiTrj <P ay> avrov y(vva“ die vom Nil hergesandten 
Erzeugten aus dem Geschlecht der Io. Jedenfalls wird 
durch diese Sage die allgemeine Erfahrung ausgesprochen, 
dass in dem kyklischen Mythos und in dem durch ihn 
dargestellten kyklischen Wechsel des Jahres die Vertreter 
des giessenden Winters stets mit dem Notos von Süden 
von Afrika her nach Griechenland kommen. So war 
es früher, so ist es heute. 



Skvlhtn 


1 


Druck von Schmidt & Klaunig in Kiel. 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


»•'*• ' ^ ") r -> 1 


DüE WAR 1 2 ’47 ^ p 


JT >£*2 - 6 ^ 5 


I 






Djgitized by Google 






